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Die Fremden umkreisen mit ihren Raumschiffen die Erde. Einige ihrer Späher haben bereits auf dem Planeten Fuß gefaßt, um die notwendigen Schritte zur Invasion einzuleiten.



Die Fremden kommen von einer Welt, die längst untergegangen ist. Seit Jahrhunderten suchen sie verzweifelt nach einem geeigneten Nist- und Brutplatz für ihre konservierte Nachkommenschaft. Jetzt haben sie die Erde entdeckt und festgestellt, daß der Planet sich für ihre Zwecke eignet.



Die Fremden besitzen Waffen, denen die Menschen nichts Gleichwertiges entgegensetzen können. Und was noch schlimmer ist: Nur wenige Menschen ahnen überhaupt etwas von der bevorstehenden Invasion.
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Der XKE-Jaguar hielt vor dem hohen Tor mit dem Schild POTOMAC-INDUSTRIE-GESELLSCHAFT. Ein Firmenwächter in ordentlicher Uniform trat aus dem Wächterhäuschen und warf einen Blick auf das stromlinienförmige Kabrio, in dem der breitschultrige, sonnengebräunte Mann saß.

»Ich bin David Vincent«, sagte der Fahrer. »Beratender Ingenieur. Mister Nagler erwartet mich.« Er warf einen Blick auf die Uhr am linken Handgelenk. »Ich komme um ein paar Minuten zu früh. Der Verkehr von Washington war schwächer als gewöhnlich.«

»Natürlich, Mister Vincent. Nur eine Routineüberprüfung.« Der Wächter nahm den Telefonhörer und meldete den Gast an. Dann legte er auf, nickte und drückte auf einen Knopf. Das Gittertor schwang auf.

»Geradeaus zum Hauptgebäude. Mister Naglers Büro liegt direkt neben der Empfangshalle.«

»Danke.«

Vincent steuerte den starken kleinen Wagen vorbei an dem großen Torgebäude aus Backstein. Er hielt am Besucherparkplatz, dicht neben dem Fahnenmast. Im Innern brachte ihn eine hübsche Empfangsdame mit platinblond getöntem Haar an die Tür mit der Aufschrift: M. G. NAGLER. GENERALMANAGER, PRIVAT.

»Wenn Sie herkommen, um ihm etwas anzudrehen, Mister Vincent, haben Sie sich den falschen Tag ausgesucht«, flüsterte sie. »Gestern abend ist es im Klub spät geworden.« Sie rückte die Hornbrille zurecht, die sie lediglich zur Dekoration zu tragen schien. Falls sie ihrem spitzbübischen Gesicht mehr Ernst verleihen sollte, dachte Vincent, dann war sie umsonst.

»Vielen Dank für die Warnung«, sagte er. »Ich werde mir Mühe geben, ihn nicht zu wecken.« Er blinzelte ihr zu und ging hinein.

Nagler war ein großer, schlaksiger Mann mit schütterem Haar und etwas grobflächigen Gesichtszügen. Im Moment trug er einen Ausdruck geduldigen Leidens.

»Hallo, Mister Vincent«, begrüßte er seinen Besucher und deutete auf einen Sessel. »Freut mich, daß Sie gekommen sind. Hoffentlich können Sie uns hier bei Potomac helfen. Die Marktlage hat sich verändert, und die Konkurrenz wird schärfer. Für Sie sicher ein altes Lied. Aber wenn wir den Umsatz nicht steigern, gehen wir unter. Das bedeutet Expansion. Und Kapital ist unser schwacher Punkt.«

»Ich habe mir die Daten angesehen, die Sie dem Hauptbüro geschickt haben«, sagte Vincent. »Ich glaube, ich kann Ihnen ein paar Tips geben. Aber sehen wir uns zuerst die Firma an, bevor wir uns über Einzelheiten unterhalten.«

»Schön.« Nagler gab seiner Sekretärin per Sprechanlage ein paar Anweisungen, dann führte er Vincent an Blumenrabatten und einem gepflegten Rasen vorbei in ein riesiges, lärmerfülltes Gebäude, das von den schräg einfallenden Sonnenstrahlen nur düster beleuchtet wurde. Er sah lange Reihen von Revolverdrehbänken, an denen ernste Männer ihre Arbeit taten, massive Fräsmaschinen, eine Anzahl elektrischer Sägen. Und jede der Maschinen trug zu dem durchdringenden Lärm bei, der in der Halle herrschte. Weiter vorn strahlten gigantische Kunststoff-Formpressen Hitze und scharfe chemische Gerüche aus. Vincent ging mit Nagler langsam durch die Mittelkorridore und studierte aufmerksam die Tätigkeit in der Fabrik.

»Die Halle platzt einfach aus den Nähten«, sagte Nagler, aber Vincent war stehengeblieben und beobachtete eine Linkshänderin am Montageband. Sie befestigte Kupferdrähte im Innern eines kleinen Apparates aus Metall und Kunststoff.

»Darf ich?« fragte David und nahm einen der fertigen Apparate vom Fließband. Er hatte etwa die Größe eines Gänseeis  ein Ei mit abgeflachter Spitze und abgeplatteten Seiten. In die glatten Kurven waren Löcher verschiedener Größe gebohrt. Das Material bestand aus einem polierten dunkelblauen Kunststoff, und wenn man es berührte, spürte man ein Kribbeln in den Fingern. An einem Ende befand sich ein Metallrand mit Aussparungen für Montageösen. Im Innern sah man ein Gewirr von Druckschaltungen, Transistoren und winzigen bunten Kondensatoren.

»Ein Sonderauftrag«, sagte Nagler. »Trotz des hohen Preises ein lästiges Zeug. Wir mußten die Maschinen umrüsten, einen neuen Montagelauf einplanen und die Arbeiterinnen eigens anlernen. Dabei ist es möglicherweise eine Eintagsfliege. Aber wir können es uns nicht leisten, Aufträge abzulehnen …«

»Was stellt der Apparat dar?« fragte David. Sein Tonfall war aufmerksam und ernst.

Nagler zuckte mit den Schultern. »Nur der Teil eines Geräts. Eine Firma namens Elektronik-AG hat zehntausend Stück davon bestellt. Die Konstruktion ist sehr kompliziert, und sie bestehen auf sofortiger Lieferung.«

»Sie haben nur dieses Teil bestellt? Nicht den ganzen Apparat?« unterbrach Vincent den Redefluß des Managers.

»Nur dieses Teil. Das ist bei Firmen unserer Größe ganz normal. Aber die Kosten …«

»Wo befindet sich diese Elektronik-Firma?«

»Wie? Also, da müßte ich nachsehen. An der Westküste, wenn ich mich nicht täusche.« Nagler sah Vincent an. »Weshalb fragen Sie? Wie gesagt, es ist vermutlich nur eine Eintagsfliege.«

»Man kann nie wissen, was wichtig sein könnte, Mister Nagler.« David lächelte entwaffnend. »Wenn wir ins Büro zurückgehen, schreibe ich mir die Adresse heraus, wenn Sie nichts dagegen haben.«

Aber als sie eine halbe Stunde später in Naglers Büro waren, schüttelte das Mädchen an der Ablage den Kopf.

»Das ist merkwürdig, Sir«, sagte sie. »Wir besitzen lediglich die Postfachnummer  Wheaton, Nummer 1009. In der Korrespondenz wird nicht erwähnt, wo sich das Werk befindet.«

»Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich das hier behalte?« David hielt den Gegenstand hoch, den er vom Montageband genommen hatte.

»Natürlich nicht, wenn Sie es gebrauchen können.« Nagler zog die Brauen hoch. »Aber, offen gestanden, ich verstehe nicht, was es mit unserem Hauptproblem zu tun hat …«

»Was das betrifft, Mister Nagler, so kann ich Ihnen eine erfreuliche Mitteilung machen.« Vincent steckte den Apparat ein. »Ich glaube, es genügt, wenn wir dem Werk ein Produktionskontrollzentrum und einen neuen Flügel bei Gebäude Fünf anfügen …«
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Zwei Stunden später parkte Vincent seinen Wagen vor dem Hotel und holte sich am Zigarettenstand ein Päckchen Zigarillos. Wenn er lange unterwegs war und die Bequemlichkeit seines Junggesellenheims in den neuen Columbia-Hochhäusern von Alexandria vermissen mußte, rauchte er diese Sorte gern zur Ablenkung. Die schlanke, rothaarige Verkäuferin hinter der Theke gab ihm das Wechselgeld mit einem seelenvollen Blick, der genau ausdrückte, daß ihr das hagere, gutgeformte Gesicht mit dem kurzgeschnittenen blonden Haar und die kräftige Figur im Schneideranzug gut gefiel. Er lächelte ihr freundlich zu, als er sich dem Aufzug zuwandte. Während er nach oben fuhr, überlegte er mit Bedauern, daß er im Moment keine Zeit für neue Bekanntschaften hatte. Oder doch? War die Idee, die in den letzten Wochen immer deutlicher Gestalt in seinem Denken annahm, letzten Endes nur ein Hirngespinst? Vielleicht sollte er die Rothaarige zum Abendessen einladen und sich einmal entspannen, um alles zu vergessen …

Aber die Ausbuchtung in seiner Tasche war kein Hirngespinst. Und er mußte seinen Drang zur Geselligkeit zurückstellen, bis er seine wissenschaftliche Neugier befriedigt hatte.

In seinem Zimmer schaltete Vincent die Lampe über dem Schreibtisch ein und legte den eiförmigen Gegenstand mitten auf die Schreibunterlage. Aus seinem Koffer holte er drei andere Gegenstände und legte sie neben das Ding, das er bei der Potomac-Gesellschaft mitgenommen hatte. Sie waren einander nicht ähnlich  und doch schienen sie irgendwie zusammenzugehören. Als wären sie Teile des gleichen Apparates, dachte David …

Einer war ein blaßgelber Stab aus dem gleichen glanzgepreßten Kunststoff wie das blaue Ei. Er war etwa zwölf Zentimeter lang und hatte die Stärke eines Füllfederhalters. Der zweite war kirschrot, fünf Zentimeter lang und halb so breit, dünn wie eine Oblate und mit Metallkontakten an einem Ende. Der dritte war ein unregelmäßig geformtes Gußstück, blaßgrün, mit einem Knopf versehen, der mit schwach klickenden Geräuschen an einer unterteilten Skala entlangglitt. An jedem der Teile befanden sich Löcher oder kleine Zapfen, die eindeutig die Aufgabe hatten, mit irgendeinem anderen Apparat verbunden zu werden. Der Trick dabei war, daß man herausfinden mußte, wie die Dinger zueinanderpaßten, dachte David.

Natürlich, nur wenn sich seine Ahnung bestätigte …

Bis jetzt hatte er kein Glück gehabt, doch mit dem neuen Teil  vielleicht fand er jetzt die Lösung. Das Loch in dem dunkelblauen Ei schien den gleichen Durchmesser wie der gelbe Stab zu haben. Er steckte ihn hinein  und spürte eine Welle der Erregung, als er sich glatt einschieben ließ und mit einem leichten Schnappen festsaß. Er wollte ihn wieder herausholen, doch das schaffte er nicht.

»Lektion Nummer Eins«, murmelte David vor sich hin. »Sobald ein Teil drin ist, bleibt es drin …« Er studierte die anderen Teile und verglich ihre Umrisse. Die Vertiefung an einem Ende des grünen Gußstückes sah aus, als würde es zu dem blauen Ei passen; und die Zapfen auf der roten Oblate paßten genau zu den Löchern im anderen Ende des eiförmigen Gegenstands. Er hatte recht. Sein neuer Besitz war das Schlüsselteil zu den anderen.

Er lehnte sich im Stuhl zurück, zündete eine Zigarette an und betrachtete die geheimnisvollen Teile auf dem Tisch vor sich. Der gelbe Stab war ihm zuerst ins Auge gefallen. Nicht seine Funktion, sondern das Material hatte seine Neugier erregt. Es war zäh, leitfähig und unter allen möglichen Voraussetzungen formbar  und es ließ sich wie Metall härten. Das Material war zusammen mit den Plänen und Zeichnungen für die Stäbe geliefert worden. Großartiges Zeug, hatte der Manager traurig festgestellt, aber nach den Worten des Herstellers leider nicht in größerer Menge lieferbar. Seiner Meinung nach handelte es sich um ein neues deutsches Produkt.

David hatte einen der Stäbe mitgenommen und den Kunststoff getestet. Und dabei hatte er erst entdeckt, wie einmalig und phantastisch das Material war. Sobald es einmal gehärtet war, hielt es auch den höchsten Temperaturen seines neuartigen elektronischen Schmelztiegels stand. Keine Klinge konnte es ritzen, und keine Lösung hinterließ eine Ätzung.

Und dann, eine Woche später, hatte er mehr als hundert Meilen entfernt eindeutig das gleiche Material wiederentdeckt. Es wurde in dünne rote Plättchen gepreßt. Dann waren in einer kleinen Fabrik in der Nähe von Chikago die grünen Gegenstände aufgetaucht. In jedem Fall hatte man die Auftragsfirma nur über das Postfach irgendeiner Kleinstadt erreichen können. Und nun, nach einem Monat diskreten Forschens, hielt er das blaue Ei in der Hand. Sein Chef, der alte General Moore, der sich von der Armee zurückgezogen und die Firma Moderne Industrie des 20. Jahrhunderts  kurz MODIN 20 genannt  gegründet hatte, wäre sicher an die Decke gegangen, wenn er geahnt hätte, weshalb sein bestes Pferd im Stall plötzlich eine Vorliebe für Beratungen in abgelegenen Firmen entwickelt hatte.

Und eigentlich stimmte es ja: Weshalb sollte es David Vincent so brennend interessieren, daß kleine, einander unbekannte Fabriken Serien von zehntausend Stück verschiedenen, wenn auch miteinander in Verbindung stehenden Teilen anfertigten? David mußte sich eingestehen, daß er diese Frage nicht beantworten konnte. Aber es gehörte irgendwie zu seinem Talent  diesem ganz besonderen Talent, das ihn schon ein paar Jahre nach seinem mit Auszeichnung bestandenen Examen an die Spitze seiner Kollegen brachte. Er hatte die Gabe, Beziehungen zwischen Dingen aufzustellen, die äußerlich nichts gemeinsam hatten  ob es sich nun um Fabrikschemata oder, wie jetzt, um verschiedene Teile eines Apparates handelte.

David holte Papier und Bleistift aus der Schreibtischschublade und zeichnete mit schnellen, geübten Strichen die Anordnung der Teile, wie er sie sich vorstellte. Er verwarf ein halbes Dutzend Möglichkeiten, bis er sich für die wahrscheinlichste entschied: Das dünne rote Plättchen auf dem blauen Ei, gegenüber dem grünen Ding, das er als eine Art Griff identifizierte  und nach vorne herausragend der gelbe Stab. Die Löcher und Zapfen paßten, jedes Teil fügte sich glatt in das andere  doch er hütete sich, sie zusammenzubauen. Grinsend stellte er fest, daß die Anordnung an eine Raumkanone erinnerte. Aber es war klar, daß noch ein Teil fehlte. In der Basis des gelben Stabes war ein kleiner Löcherkranz, und die Drähte des roten Plättchens hatten keinen Kontakt. Mit einem Mikrometer vermaß David die Abstände und Zwischenräume und skizzierte sorgfältig die vermutliche Form des fehlenden Teils.

Langsam nahm es Gestalt an: ein paar Stäbe mit einem Ring an einem Ende und schweren Kabeln zu beiden Seiten, die in die Löcher unterhalb des eiförmigen Gegenstandes paßten, dazu noch andere Kabel, die mit den Drähten der roten Platte verbunden wurden. Das Ergebnis sah noch mehr nach einer Strahlenkanone aus wie vorher. Er schüttelte den Kopf und lächelte über seine Phantasie. Das Ding war vermutlich ein neuartiger Lötkolben oder ein leichtes Schweißgerät, vielleicht sogar ein Signalisierapparat oder eine Art Handbohrer. Da er nicht ins Innere der Kunststoffteile sehen konnte, hatte er keine Ahnung, wie das Ding funktionierte.

Aber er konnte etwas unternehmen. Die Labors von MODIN 20 waren die besten und modernsten in den Staaten  vermutlich die besten der Welt. Dort konnte er Tests und Analysen vornehmen. Er hatte Elektronenmikroskope zur Verfügung, Röntgenstrahlen und sogar Gammastrahlen. Er mußte in diesem Distrikt noch zwei Firmen aufsuchen. Aber übermorgen konnte er wieder heim. Dann würde er die Untersuchungen vornehmen und die Angelegenheit wieder vergessen.

Er fühlte sich erleichtert, daß das Problem gelöst oder doch zumindest aufgeschoben war. Nachdem er die Teile in seinem Koffer verstaut hatte, nahm er eine Brause, zog sich um und ging zum Abendessen hinunter.
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Zwei Tage später, nach einem Rundgang durch eine mittelgroße Werkzeugmaschinenfabrik in der Nähe von Fort Wayne, blieb David Vincent stehen und holte ein gefaltetes Papier aus der Tasche.

»Nur eine neugierige Frage, Mister Winthrop«, sagte er zum Vorsitzenden der Firma, der ihn begleitete. »Haben Sie je ein Teil gesehen, das eine ähnliche Konstruktion aufweist?« Er zeigte dem Mann die Skizze, die er von dem fehlenden Glied der Kunststoffteile angefertigt hatte.

»Aber das ist doch …« Winthrop unterbrach sich, als der große Mann, der ihnen schweigend in einem Abstand von ein paar Schritt gefolgt war, herankam und ihm ohne Umstände das Papier aus der Hand nahm.

»Als Ihr Sicherheitschef, Sir, rate ich Ihnen, Mister Vincents Frage nicht zu beantworten«, sagte der Mann mit harter Stimme. Er hatte ein schmales, sonderbar formloses Gesicht, dazu fast ockerfarbene Augen und einen dünnen Mund. Sein schwarzes, zurückgekämmtes Haar wirkte wie eine schlecht verarbeitete Perücke. Seine Blicke fielen auf das Papier. Er faltete es langsam zusammen und steckte es in die Tasche. »Wir bearbeiten eine Anzahl von Aufträgen des Verteidigungsministeriums«, sagte er knapp zu Vincent.

Der Vorsitzende der Firma wurde rot. »Mister Vincent ist hier, um unsere Firma genau zu untersuchen  und er kostet uns hundert Dollar pro Tag, wenn ich Sie daran erinnern darf, Dorn. Ich werde seine Fragen nach bestem Wissen beantworten.«

»Nicht, wenn die nationale Sicherheit auf dem Spiel steht«, sagte Dorn ruhig.

»Nationale Sicherheit? Was hat die nationale Sicherheit mit einem Auftrag von der Technischen Handelsgesellschaft zu tun?«

»Eine Gesellschaft, die Ihnen ausdrücklich einschärfte, keine Informationen weiterzugeben!« fauchte Dorn.

»Einschärfte! In dieser Firma befehle immer noch ich«, erwiderte Winthrop ebenso heftig. »Und ich berücksichtige den Wunsch der Auftragsfirma nur, solange er die Arbeit meiner eigenen Firma nicht hindert.«

»Sind Sie sicher, daß die erwähnte Firma nichts mit geheimen Regierungsaufträgen zu tun hat?« Dorns Gesicht war angespannt, und man merkte ihm die unterdrückte Wut an.

»Hm, nein, das natürlich nicht  aber ich habe keine offiziellen Anweisungen …«

»Es ist nicht nötig, Mister Vincent noch mehr zu sagen, als er über die Angelegenheit ohnehin schon weiß«, knurrte Dorn.

»Darüber bestimme ich«, entgegnete der Vorsitzende kühl.

»Ich rate Ihnen, seien Sie vorsichtig, bevor Sie fortfahren«, sagte Dorn mit einer sonderbar unbewegten Stimme. Seine Blicke bohrten sich in die Augen des Firmenchefs. Vincent bemerkte, daß seine Haut trocken und leblos wirkte. An dem Mann war etwas Abstoßendes. Der Vorsitzende wandte bei dem harten Blick des Sicherheitschefs die Augen ab. »Nun ja  wenn Sie unbedingt meinen …«

Winthrop sah an David vorbei und ging zur Tür. Dorn wandte sich mit einer ungeduldigen Geste an ihn.

»Wir gehen jetzt, Mister Vincent.«

»Ich möchte zuerst meine Zeichnung zurück«, sagte David.

»Das ist unmöglich.«

»Sie gehört mir«, sagte David ruhig. »Ich will sie zurück.«

»Es ist nichts weiter mit dieser Zeichnung  aber wir haben etwas gegen Schnüffler.« Dorn holte das Papier aus der Tasche, riß es durch, hielt es quer und riß es noch einmal durch. Die Schnipsel warf er in einen Abfallschacht, wo der Luftzug sie sofort wegriß. David holte aus und packte den Sicherheitschef am Arm. Mit einem heftigen Ruck riß sich der Mann los. David kämpfte mit sich, um ruhig zu bleiben. Doch die Berührung hatte ihm einen Schock versetzt. Unter seiner Hand war der Arm des Fremden hart wie Eiche gewesen  und heiß! Kochendheiß! Selbst jetzt, da er einen Meter von dem maskenartigen Gesicht entfernt war, konnte er die Hitze spüren, die von dem Mann ausstrahlte. Es war, als hätte jemand eine Hochofenklappe geöffnet.

»Berühren Sie mich nie wieder!« zischte Dorn.

»Vielen Dank«, sagte David. »Ich weiß jetzt, was ich wissen wollte.« Er wandte sich ab und ging. Dorns Blicke verfolgten ihn wie gezielte Strahlen.
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David blieb noch zwei Stunden in der Fabrik und sammelte die Daten, die er für seine Studie brauchte. Der Firmenvorsitzende sagte kein Wort über das sonderbare Verhalten seines Sicherheitschefs, und David schwieg ebenfalls.

Es war Spätnachmittag, als er die Firma verließ. Vor ihm lag eine zweistündige Fahrt auf der Autobahn. Gewöhnlich freute er sich über die Gelegenheit, seinen Jaguar voll ausfahren zu können, aber heute machte ihm die Aussicht, über die verkehrsreiche Straße zu donnern, keinen Spaß. Ihm gingen zu viele Gedanken im Kopf herum. Oder war alles Einbildung? War Dorn vielleicht nur übereifrig? Wollte er seinen Chef beeindrucken?

Vor ihm zeigte ein Straßenschild die Abzweigung der Staatsstraße 27 von der Autobahn an. Eine plötzliche Eingebung zwang David, das Steuer herumzureißen. Einen Moment später jagte der Wagen auf der zweispurigen, gewundenen Straße dahin. Die Teerdecke war gut, und Verkehr gab es fast keinen. David atmete tief ein. Hier konnte er in aller Ruhe nachdenken.

Weshalb hatte er eigentlich dieses unruhige, unangenehme Prickeln unter der Haut? Eine Reihe seltsamer Teile, bestellt von mysteriösen Firmen, die ihm trotz seiner umfangreichen Beziehungen bis dahin unbekannt geblieben waren, alle mit anonymen Postfachadressen; die merkwürdig kanonenartige Form des fertigen Produktes; und die blitzschnelle, feindselige Reaktion dieses Dorn.

Was die abnormale Körperwärme des Sicherheitsbeamten betraf, so war sie vermutlich eine Einbildung  das Gefühl der Wärme, das unbeherrschte Menschen oft umgab, und ein zufälliger Luftstrom aus einer offenen Hochofenklappe. Allerdings hatte er nirgends so einen Ofen gesehen …

Die Sonne stand jetzt hinter den Bäumen und warf lange, schräge Strahlen über die bestellten Felder. Sie färbte die Farmhäuser in der Ferne rötlich. Über ihm schnurrte ein Helikopter kaum hundert Meter über dem Boden dahin. David holte tief Atem und stieg aufs Gas. Es war eine wunderschöne Welt und ein herrliches Leben. Er war jung, noch keine achtundzwanzig, und hatte die beste Stelle der Welt, eine ausgezeichnete Gesundheit, Unabhängigkeit …

Irgendwie hatten der Zweifel und das Mißtrauen damit zu tun, daß er befürchtete, seine Unabhängigkeit zu verlieren. Es war, als hinge eine undefinierbare Drohung über ihm  nicht nur über ihm, sondern über der ganzen friedlichen Szene.

Er schüttelte ungeduldig den Kopf. Er bildete sich da etwas ein und machte aus einer vermutlich harmlosen Sache eine dunkle Verschwörung. Er mußte sich diese Gedanken aus dem Kopf schlagen. Wenn er heimkam, rief er wohl am besten Marcia an und machte sich einen schönen Abend in der Stadt. Am nächsten Tag würde dann alles anders aussehen. Er hatte in den letzten Wochen einfach zuviel gearbeitet und zu wenig Gesellschaft gehabt.

Aber noch während er sich entspannte, drängte sich ein Gedanke in den Vordergrund. Er erinnerte sich, wie Winthrop die Skizze betrachtet hatte, noch bevor Dorn dazwischengetreten war. Was hatte er gesagt?

»Aber das ist doch …«

David nickte vor sich hin. Der Mann hatte sagen wollen, daß er die Zeichnung erkannte. Und wenn das stimmte, dann befanden sich unter den Akten der Firma gewiß noch mehr Informationen  vielleicht sogar vollständige Konstruktionszeichnungen und Beschreibungen. Falls er an sie herankam, war das Geheimnis endlich gelöst. Und er konnte die Sache ebensogut gleich durchstehen, als die ganze Nacht wachzuliegen und sich den Kopf zu zerbrechen.

David bremste, fuhr eine Schleife und lenkte den Wagen zurück zu der Werkzeugmaschinenfabrik.
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Da, wo die Staatsstraße 27 in die Bundesstraße 41 einbog, hatten sich Trauben von Menschen und Autos angesammelt. Zwei Highway-Patrouillenbeamte aus Maryland hielten Davids Wagen an. Weiter vorn stieg Rauch von einem ausgebrannten Wrack auf, das an die Abgrenzung geprallt war. Auf dem Grasstreifen daneben lag eine mit Decken verhüllte Gestalt.

»Was ist geschehen?« fragte David.

Die Polizisten betrachteten ihn, ohne die Miene zu verziehen. An jedes Wagenfenster kam einer.

»Sie kommen aus der Hauptstadt«, sagte der eine. »Was bringt Sie hierher?«

»Geschäfte«, sagte Vincent. Es roch penetrant nach verbranntem Gummi. Ein gutes Dutzend Wagen standen da, und die Fahrer streckten sich aus den Fenstern, um zu sehen, was los war.

»Ziemlich abgelegene Strecke für einen Geschäftsmann, der es eilig hat«, meinte der andere Polizist.

»Woher wissen Sie denn, daß ich es eilig habe?« fragte David mit einem leichten Lächeln.

»Werden Sie nicht pampig …«, begann der Polizist.

»Laß ihn in Ruhe, Chuck«, unterbrach ihn sein Kollege. »Die Kiste hier sieht aus, als hätte sie es immer eilig, selbst wenn sie steht.« Er sah Vincent ernst an. »Haben Sie in den letzten Minuten hier etwas Ungewöhnliches gesehen?«

David schüttelte den Kopf. »Weshalb?«

Er warf einen Blick auf das zerstörte Auto. Es war eine schwere, schwarze Limousine, und da, wo sich der Lack erhalten hatte, merkte man, daß es ein neuer Wagen gewesen war.

»Vorüberfahrende hörten eine Explosion, bevor der Wagen an die Abgrenzung fuhr«, erklärte der erste Polizist. »Wir …«

»Blödsinn«, knurrte sein Partner. »Wahrscheinlich eine Fehlzündung. Sie sagen gar nichts?« Er wandte sich stirnrunzelnd an Vincent.

Vincent schüttelte den Kopf  doch dann zögerte er.

»Es war ein Helikopter in der Nähe«, erklärte er. »Ich dachte erst, er sei zum Felderdüngen da. Er flog ganz niedrig.«

Die beiden Polizisten sahen einander an. Einer drehte sich um und sprach in das Funkgerät des Patrouillenwagens, während der andere von Vincent Einzelheiten über die Maschine wissen wollte.

»Schön, Sie können weiterfahren«, sagte er schließlich. »Vielleicht rufen wir Sie an, wenn wir noch etwas brauchen.«

David nickte. »Wissen Sie, wer der Fahrer war?«

»Klar.« Der Polizist schüttelte bedauernd den Kopf. »Netter Kerl  und steinreich. Hieß Winthrop. War Manager einer Werkzeugfirma.«
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Unfall  oder Mord? Vincent stellte sich die Frage, als er langsam auf das düstere Fabrikgelände zufuhr, das er vor weniger als einer Stunde verlassen hatte. Es fiel ihm nicht leicht, sich Winthrop, den behäbigen und doch klugen Manager, unter der grauen Decke vorzustellen. Und er selbst …

Er hatte zweimal unerwartet den Weg gewechselt. War er deshalb noch am Leben? Er schüttelte ungeduldig den Kopf. Allmählich entwickelte er eine krankhafte Phantasie. Es gab nichts  nichts außer einem vagen Verdacht. Alles konnte Zufall sein. Und was wurde nun aus seinem Verdacht? Er wußte es nicht. Winthrop würde ihm nie mehr Auskunft geben. Und Dorn  vielleicht hätte er der Polizei seinen Namen nennen sollen. Doch wie hätte er das angefangen? Er konnte nicht gut erzählen, daß er den Mann im Verdacht hatte, weil er seine Zeichnung vernichtet hatte. Es klang durchscheinend, nicht überzeugend, lachhaft. Dennoch  das unheimliche Gefühl in ihm wuchs. Die Sache war kein Zufall …

David fuhr an den Fabriktoren vorbei. Sie waren geschlossen und versperrt. Schon jetzt, in der Frühdämmerung, hatte man die großen Suchscheinwerfer eingeschaltet. Er fragte sich, ob das Personal vom Tod seines Managers wußte  ob Dorn es wußte. Irgendwie war er überzeugt davon, daß der Sicherheitschef Bescheid wußte, und ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken. Dennoch versuchte er sich einzureden, daß alles ein grundloser Verdacht war …

Und wenn er Gründe fand? Wenn er Beweise entdeckte, konkrete Spuren, die er verfolgen konnte? Sie konnten nur im Innern der Fabrik sein, in den Akten der Firma. Dorn würde ihn kaum durch das Tor lassen. Aber wenn er sich gar nicht die Mühe machte, durch das Tor zu gehen?

Eine Viertelmeile weiter vorn befand sich ein Seitenweg unter dunklen Bäumen. David steuerte den Wagen in die Straße, schaltete die Scheinwerfer aus und blieb im Dunkeln sitzen. Er beobachtete die Lichter der, Fabrik und horchte  worauf, das wußte er selbst nicht.

Er sehnte sich nach einer Zigarette, aber selbst der winzige rote Punkt konnte ihn verraten. Plötzlich fühlte er sich sehr allein und verwundbar  wie ein Geheimagent tief im Feindesland.

Ich sollte von hier verschwinden, sagte er sich vor. General Moore muß zuerst meinen Bericht hören. Soll er etwas unternehmen. Er hat immer noch seine Verbindungen in der Armee …

Aber er konnte ihm immer noch nichts Konkretes erzählen. Und es gab nur eine Möglichkeit, das zu ändern.

Er mußte ins Innere der Fabrik. Irgendwie mußte er Dorns Sicherheitssystem umgehen und nach Beweisen suchen.

David Vincent verließ den Wagen, schob sich durch die dichte Hecke und ging auf die dunklen Mauern der Fabrik zu.
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Es dauerte vierzig Minuten, bis David die Umfassungsmauer auf ihrer ganzen Länge ausgekundschaftet hatte.

Im Südwesten kam ein kleines Pappelwäldchen bis dicht an die äußere, drei Meter hohe Mauer heran. Er kletterte auf einen der Bäume und ließ sich vorsichtig auf den Mauersims gleiten. Von hier aus konnte er den Firmenwächter am Haupttor lehnen sehen. Ein Wachmann mit einem Hund an der Leine ging seine Runde am anderen Ende der Umzäunung. Keiner der beiden Männer war so nahe, daß sie eine unmittelbare Gefahr darstellten.

David ließ sich auf den Grasstreifen unterhalb der Mauer fallen. Zwei Minuten später befand er sich in einem engen Gang zwischen einem Lagerhaus und einem offenen Materialschuppen. Harte Quecksilberlampen streuten ein kühles blaues Licht auf das Pflaster vor ihm. Ein schmaler Schattenstreifen verlief unter dem Dach der Ladeplattform. In seinem Schutz huschte er zur Seitentür eines Gebäudeflügels. Das Schloß an der Tür war solide gebaut, aber für einen Techniker wie Vincent bot es keine Schwierigkeiten. Er lächelte grimmig, als er sich ein Stück Verpackungsdraht zurechtbog und vorsichtig an den Zacken entlangfuhr. Ein leises Klicken, und die Tür sprang auf. Dann dauerte es noch eine Minute, bis er den Induktionssensor, welcher den Eingang bewachte, kurzgeschlossen hatte. Als er am Morgen die Gebäudepläne studiert hatte, waren ihm diese Einzelheiten selbstverständlich aufgefallen.

Im schwachen Licht, das durch die Fenster hereindrang, durchquerte er ein riesiges Büro mit Schreibtischen und Aktenschränken. Die Papiere, die er suchte, würden allerdings nicht hier, sondern in Winthrops Büro sein. Er gelangte durch eine Schwingtür in einen gekachelten Flur. Im Gebäude war es vollkommen still. Die Goldbuchstaben an der Tür des Managers glänzten ihm matt entgegen  fast wie eine stumme Aufforderung.

Mit dem Draht öffnete er die Tür und verschloß sie wieder hinter sich. Die innere Tür stand halb offen. Auf Winthrops Schreibtisch, mitten auf der Schreibunterlage, lag eine Mappe. Sie war offen und leer. Irgendwie vermittelte sie den Eindruck, daß ihr Besitzer das Büro in aller Hast verlassen hatte.

Der Aktenschrank in der Ecke war ein teures Modell, wie es nur Firmenchefs benutzten. Jede Schublade war eigens verschlossen. Dazu kam ein aufwendiges Kombinationsschloß. David sah, daß ihm hier eine einfache Drahtschlaufe nicht viel nützen würde. Er drehte die Kombinationsscheibe ein paarmal herum, bis er sie richtig im Griff hatte, dann kniete er sich hin, legte das Ohr an die Metallwand und verstellte sie mit vorsichtigen Fingern.

Zwanzig atemberaubende Minuten später schnappte die letzte Ziffer ein, und das Schloß ließ sich öffnen. Die nächsten fünf Minuten arbeitete er mit einer aufgebogenen Büroklammer, bis die Schubladen aufsprangen. Langsam und systematisch sah David die Akten durch. Er suchte nach einem Hinweis oder der Aufschrift Technische Handelsgesellschaft. Das war der Name, den Winthrop genannt hatte, bevor Dorn dazwischentreten konnte. Einmal klangen im Korridor draußen Schritte auf. Dazu hörte er das Kratzen von Hundepfoten. Der Wächter drückte die Klinke der äußeren Tür herunter. David hielt den Atem an, bis sich die Schritte wieder entfernt hatten. Sein Geruch hatte ihn nicht verraten  wahrscheinlich, weil er am Nachmittag auch schon hier gewesen war. Er setzte die Suche fort.

Es dauerte fast eine Stunde, bis eine bekannte Zeichnung ihm ins Auge fiel  ein Blatt in einem Akt mit der Aufschrift: ALS PATENT ANGEMELDET. Es war ohne jeden Zweifel das fehlende Teil. Die Konstruktion hatte erstaunlich viel Ähnlichkeit mit Davids Skizze. Er sah, daß die Kabel, die zum »Griff« führten, sich in Kanälen seitlich des Teils befanden, und weiter oben war ein kleiner Vorsprung. Doch was das Ding darstellen sollte und welche Funktion es hatte  das blieb weiterhin ein großes Geheimnis.

Er legte den Hefter auf den Schreibtisch, wo das Licht von draußen besser einfiel, und blätterte Seite um Seite durch. Er sah komplizierte Schaltpläne, Legierungs- und Formvorschriften, technische Zusätze. Er runzelte die Stirn, als er die geheimnisvollen Zahlenreihen durchsah: Kerngradient 4,0967; Grenzschicht-Durchlässigkeit 0,0098; Flußdichte, Alpha-Reichweite 14.000 bis 26.500 …

Wenn das Herstellungsdaten waren, dann unterschieden sie sich gewaltig von den in der modernen Industrie gebräuchlichen Anweisungen. Die Toleranzen verlangten eine unheimliche Präzision. Kein Wunder, daß die Firma die Konstruktionszeichnungen in ihren Akten für angemeldete Patente führte. Die Arbeit verlangte Techniken und eine Ausrüstung, die eher in einem Forschungslabor als in einer Werkzeugmaschinenfirma zu finden waren.

In der Ecke des Zimmers stand eine Kopiermaschine. David schaltete sie ein und hatte in zehn Minuten die geheimnisvollen Papiere abgezogen. Er legte das Original wieder zu den Akten, verschloß die Schubladen und das Kombinationsschloß und wischte alle Fingerspuren ab.

Mit den Kopien in der Innentasche seines Anzugs wandte er sich der Tür zu  und erstarrte, als die äußere Bürotür klickte und nach innen schwang. David preßte sich dicht an die Wand, halb verdeckt von einem Aktenschrank und der inneren Tür. Das Licht im äußeren Büro wurde eingeschaltet. David hielt den Atem an, als ein Mann im Eingang erschien. Das Licht von draußen zeigte deutlich seine Züge. Es war Dorn.

Der Sicherheitschef kam in das Büro und ging dicht an dem Schrank vorbei, hinter dem sich David verbarg. Ein zweiter Mann folgte ihm. Er war groß und hager und trug die Uniform eines Firmenpolizisten. Dorn drehte sich halb um. Auf seinem eckigen Gesicht spielte das Licht, das vom äußeren Büro hereindrang. Sein Mund öffnete sich  und abrupt entströmte ihm ein hartes, metallisches Surren. David stand steif vor Entsetzen da und horchte, als der Wächter seine Antwort surrte. Dorn ging an den großen Aktenschrank, öffnete ihn und holte den Umschlag heraus, den David eben noch in der Hand gehabt hatte. Wieder der groteske, unglaubliche Austausch von Summlauten  es klang, als habe man das Surren von Insekten verstärkt. Dann schloß Dorn die Schublade und versperrte sie wieder. Die beiden Männer verließen den Raum. Das Licht wurde ausgeschaltet, die äußere Tür schloß sich mit einem lauten Knall.

David atmete tief ein. Es war knapp gewesen  gräßlich knapp. Und jetzt mußte er mit seiner Trophäe verschwinden, sonst war alles umsonst gewesen.

Und irgendwie, ohne es in Worte zu fassen, wußte er jetzt, daß das, was auf dem Spiel stand, mehr Bedeutung hatte als die Karriere oder das Leben eines Ingenieurs namens David Vincent. In dem fremden Summen, in dem kalten Glitzern der Augenpaare, die er aus nächster Nähe betrachtet hatte, lag eine namenlose Drohung, die sein Herz wie eine eisige Hand umkrampfte. Sie schien die ganze Welt, in der er lebte, zerschmettern zu wollen.
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Er verließ das Gebäude durch die gleiche Seitentür, durch die er hereingekommen war. Hundert Meter von ihm entfernt drückte der Wachmann eine Schuppenklinke herunter. Der Hund schnüffelte zu seinen Füßen. David rannte geduckt in den Schatten und erreichte die vorübergehende Sicherheit des schmalen Weges, der sich neben dem Lagerhaus befand.

Einen Moment später war er an der Außenmauer  eine drei Meter hohe, steil ansteigende Barriere, über die ihm von dieser Seite kein freundlicher Baum half. Im düsteren Schatten war es schwierig, die Brüstung zu erkennen. Er sprang, seine Finger berührten das obere Ende der Mauer  und dann klirrte Metall, als sein Fuß gegen gestapelte Winkeleisen stieß.

Sofort bellte der Hund los. Es klang gefährlich nahe. David tastete in der Dunkelheit umher. Seine Finger fanden ein schweres T-Eisen, von dem schon Rost abblätterte. Er hob ein Ende. Es war unheimlich schwer. Mit angespannten Muskeln wuchtete er das Eisen an die Mauer. Es war eine armselige Leiter, aber besser als gar nichts. Er packte das Metall, kroch daran in die Höhe, ergriff die Mauerbrüstung. Als er sich hochzog, klangen Schritte in der Gasse auf. Er hörte das eifrige Winseln des Hundes. Ein Mann wurde sichtbar. Er hielt den vorwärtszerrenden Hund fest an der Leine. Der Strahl einer starken Taschenlampe spielte über den unkrautbewachsenen Platz, entdeckte das an die Mauer gelehnte T-Eisen. Der Mann trat einen Schritt nach vorn und griff nach der Pistole in seinem Gürtel.

Mit einem letzten Schwung erreichte David die Mauerbrüstung  und das Eisen, von dem Stoß aus dem Gleichgewicht gebracht, kippte mit einem kratzenden Geräusch um. Der Mann sprang zurück, riß die Pistole aus dem Gürtel  und stolperte. Er fiel auf den Rücken, und der Schrei in seiner Kehle erstickte, als ihm der schwere Eisenträger über den Brustkorb donnerte. Der Hund knurrte und sprang und fiel mit einem Kläffen zurück, als die Leine angespannt wurde. An die Mauerbrüstung geduckt, starrte David entsetzt den unter dem Eisen liegenden Mann an.

Und dann bewegte sich der Wächter. Seine Hände fuhren über das Metall. Er packte es, schob es weg  und das Eisen, das mindestens fünfhundert Kilo wog, fiel zur Seite wie eine Attrappe aus Karton. Der Mann erhob sich, schwankte einen Augenblick, dann bückte er sich und nahm seine Lampe auf. Das alles geschah in einem einzigen, zeitlosen Augenblick.

Dann, als der Strahl der Lampe die Brüstung überstrich, sprang David mit einem Satz ins Dunkel. Er rannte auf die ferne Baumreihe zu. Und hinter ihm bellte der Hund wie ein Wolf, der den Mond anheulte.
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Achtzehn Stunden waren seit seinem Einbruch in die Werkzeugmaschinenfirma vergangen. In einem schäbigen Hotelzimmer in Südchikago schob David Vincent zum hundertsten Mal die Papiere zur Seite. Die Konstruktionszeichnungen des geheimnisvollen Apparates verwirrten ihn. Seine ganze Ingenieurausbildung, seine intuitive Fähigkeit, die Funktion komplizierter Maschinen und Anordnungen zu durchschauen, versagte vor der überwältigenden Fremdheit, vor der Unlogik, der scheinbar sinnlosen Kompliziertheit der Vorrichtung. Ebensowenig brachte er es fertig, die glatten Kunststoffgehäuse der anderen Gegenstände in seinem Koffer zu öffnen. Er wußte, daß er Hilfe brauchte. Und es gab einen Mann, an den er immer wieder dachte: Dr. Albert Lieberman, Forschungsphysiker der Universität von Chikago, sein guter Freund und früherer Studienkollege.

David lächelte ein wenig, als er zum ersten Mal bewußt an ihn dachte. Er hatte wohl im Innern schon eine Zeitlang geahnt, daß er sich letzten Endes an Al wenden würde. Schon als er wie der Teufel durch abgelegene Wege gerast war, auf der Flucht vor den Verfolgern der Fabrik, hatte er es gewußt. Deshalb war er nun hier, keine fünfzehn Meilen von Liebermans Haus entfernt, anstatt am ganz anderen Ende des Staates.

Er packte die Zeichnungen ein und wusch sich das Gesicht mit kaltem Wasser. Nach nahezu vierzig Stunden Schlaf starrte ihn sein Spiegelbild hohlwangig und abgespannt an. Wann hatte er zum letzten Mal gegessen? Ein Papierteller und eine zerknüllte Papierserviette am Nachttisch erinnerten ihn an die fettigen Frikadellen, die er vor zwölf Stunden bei Morgendämmerung hier verzehrt hatte. In der MODIN 20 würde General Moore inzwischen unruhig auf- und abgehen, mit der Faust auf den Schreibtisch schlagen und wissen wollen, was mit seinem überfälligen Angestellten los war  und mit dem Konstruktionsauftrag von einer halben Million, den er mitbringen sollte.

David schüttelte den Kopf und fuhr sich mit den Fingern durch das wirre Haar. Vielleicht wäre es richtiger gewesen, Moore anzurufen und ihm die ganze Geschichte zu erzählen. Aber irgendwie hatte ihn der Instinkt hierhergeführt. Er hatte in dem billigen Hotel Unterschlupf gefunden und sich damit festgelegt. Wenn er sich jetzt meldete und nichts als eine gestohlene Konstruktionszeichnung und eine wilde Geschichte auftischen konnte …

Nein, er mußte Al aufsuchen. Liebermans großartiges theoretisches Wissen und sein eigenes praktisches Denken brachte sie sicher der Lösung näher. Sie würden die Art und Funktion der Maschine, die so raffiniert von ahnungslosen Firmen hergestellt wurde, herausfinden.

Der Hotelangestellte verabschiedete sich mit einem Knurren, nachdem David die Rechnung bezahlt hatte. Auf Davids Frage nickte er mit dem kahlen Kopf zu einer Seitentür hin. Hinter der schmierigen Glastür ging der Nachmittag zu Ende. Ein grauer, nebliger Himmel hing tief über der schmuddeligen Straße. Davids Wagen, der am Randstein geparkt war, hatte von der langen Fahrt über ungeteerte Wege eine dicke Staubschicht. Dennoch wirkte er ungewöhnlich elegant in dieser armseligen Umgebung. Im letzten Moment, bevor David auf die Straße trat, warf er einen vorsichtigen Blick hinaus. Ein Mann lehnte an einer Hauswand in der Nähe des Wagens. Ein großer, hagerer Mann mit eckigem Gesicht und einem dunklen Anzug.

Einen Herzschlag lang glaubte er, es sei Dorn. Dann sah der Mann in seine Richtung. Es war nicht der Sicherheitschef  aber es hätte sein Bruder sein können. Die kalten, harten Augen streiften ihn und glitten weiter. David ging zurück, trat hinter den Empfangstisch und ging von dort in einen Korridor, der zum Rückgebäude führte.

Der Angestellte wirbelte herum. Er spuckte einen Zahnstocher aus und folgte ihm.

»He!« fauchte er. »Was suchen Sie da hinten?«

»Bullen!« sagte Vincent angespannt. »Wollen Sie sie hier drinnen haben?«

Der Mann sah ihn aus schmalen Augen an. »Durch die Küche«, knurrte er. »Weiter hinten ist ein Zaun, der nicht zu hoch für Sie sein dürfte.« Er spuckte auf den Boden. »Bullen!«

Dann wandte er sich wieder um. Er hatte den Vorfall bereits vergessen. Eine halbe Minute später trat David zwischen überquellenden Mülltonnen in eine enge, verwinkelte Gasse  eine dunkle Schlucht zwischen schmutzigen Häuserwänden. Schwaches, gelbes Licht drang aus einem zerbrochenen Fensterladen im oberen Stock und zeigte ihm einen schiefen Bretterzaun.

Er überkletterte ihn und fügte seinem einst tadellosen Anzug noch ein paar Flecken und Risse hinzu. Allmählich sah er aus wie ein Landstreicher. Aber vielleicht war das eine ganz gute Tarnung  wenn er eine brauchen sollte, wenn das Ganze keine Einbildung war.

Aber diese Frage würde sich jetzt bald klären. Al mußte ihm helfen.

Hoffentlich konnte er es. Der Gedanke durchzuckte ihn eisig, als er sich einen Weg durch die Flaschenscherben und alten Konservenbüchsen eines freien Grundstücks bahnte.
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Es dauerte mehr als zwei Stunden, bis David Vincent das geräumige, von Ulmen überschattete Haus in der ruhigen Seitenstraße des Campus erreicht hatte. Er hatte den Weg zu Fuß, mit dem Bus und zum Schluß mit dem Taxi zurückgelegt. Jetzt warf er einen Blick auf die Vorderfront. In einem Fenster des oberen Stockwerks brannte Licht. Es war früh, aber Al hielt sich nicht an einen festen Zeitplan. Man konnte schwer sagen, ob er zu Bett ging oder eben erst aufstand.

David ging die Stufen hinauf und klingelte. Während er wartete, kam er sich schutzlos und verwundbar vor.

Ein Licht schimmerte durch das bunte Glasfenster im Korridor. Die Tür öffnete sich, und Als vertrautes hohlwangiges Gesicht zeigte sich.

»David! Wie in aller Welt  was ist denn mit dir los, Junge?«

Lieberman zog ihn ins Innere und stellte zehn Fragen auf einmal. Knapp und übersichtlich erklärte David, was ihn hergeführt hatte. Sein Freund hörte schweigend und aufmerksam zu. Er ließ seine Blicke nicht von Davids Gesicht.

»Du  du hast also diese Zeichnungen gestohlen, Dave?« fragte er, als Vincent seinen Bericht beendet hatte.

»Ja  und dabei hätte ich beinahe einen Mann getötet. Vielleicht bin ich verrückt. Vielleicht ist das Ding nichts anderes als ein neuartiges Küchengerät. Aber ich glaube es nicht, Al. Ich habe Angst. Ich hatte den ganzen Weg hierher Angst.«

»Ausgerechnet du, David  der zäheste Bursche unseres Vereins? Du hast Angst? Nachdem du im Vietnamkrieg mehr als eine Tapferkeitsmedaille bekommen hast?«

»Das hier ist nicht Vietnam, Al. Es ist schlimmer. Viel schlimmer. Oder vielleicht gar nichts. Ich gebe zu, daß ich rein nach dem Instinkt arbeite. Aber du kannst mir den Beweis bringen.« Er nahm die Zeichnungen aus der Tasche. »Sieh dir das da an. Wenn alles in Ordnung ist, lege ich mich hin und schlafe einen Tag lang aus.«

Schweigend sah sich Lieberman die Papiere an. Sein Stirnrunzeln vertiefte sich, als er sie durchblätterte. Er machte eine Pause, betrachtete ein Blatt chemischer Formeln. Bei der nächsten Seite  einer Zahlenaufstellung, deren Sinn David vollkommen verborgen geblieben war  versteifte er sich.

»Mein Gott!« stieß er hervor.

»Was ist?« fragte David angespannt. »Verstehst du es?«

»Ich hoffe, ich täusche mich«, sagte Lieberman mit sonderbar unterdrückter Stimme. »Ich hoffe es allen Ernstes. Aber wenn das Ding so funktioniert, wie es aussieht  dann sind deine bösen Ahnungen glückliche Träume im Vergleich zur Wirklichkeit.«
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Das Kellergeschoß von Al Liebermans weiträumigem, vierzig Jahre altem Haus war in riesige Privatlabors umgewandelt, in denen sich die modernsten Ausrüstungen befanden, welche Chemie und Physik boten. Lieberman legte immer Wert auf die Feststellung, daß man die beiden Fächer nicht voneinander trennen konnte. Seine Werkstatt enthielt Apparate, insbesondere Analysiervorrichtungen, die besser als die von der Industrie hergestellten funktionierten, da er sie selbst konstruiert und gebaut hatte. Im ganzen Land  vielleicht auf der ganzen Welt  gab es keinen Physiker, der von seinem Fachgebiet mehr verstand als Al Lieberman.

Zusammen mit David Vincent untersuchte er die vier Teile aus Kunststoff und Metall im nackten Licht einer Leuchtstoffröhre. Lieberman brütete über den Zeichnungen des fünften Teils und nickte, als David sagte, was er von der Anordnung hielt.

»Es scheint, daß wir das Gesamtaggregat hier haben«, meinte er nachdenklich. »Bevor wir weitermachen, würde ich vorschlagen, daß wir erst versuchen, etwas aus den bereits vorhandenen Teilen herauszubringen.«

Den ganzen Tag über unterwarfen die beiden Männer die rätselhaften Gegenstände einem Test nach dem anderen. Davids früherer Eindruck, daß das Material von keiner Energie durchdrungen werden kann, bestätigte sich. Schließlich untersuchten sie die inneren Stromkreise durch eine Reihe von elektrischen und magnetischen Impulsen.

»Das Bild, das sich mir bietet, ergibt überhaupt keinen Sinn, David«, sagte der Wissenschaftler und schüttelte müde den Kopf. Sie saßen bei der zehnten  oder war es die zwanzigste?  Tasse Kaffee.

»Den Notizen nach ist das Material eine metallisch-organische Legierung, die unter intensivem Druck in eine Art präkristallinen Zustand gebracht wird und nach dem Härten eine Gitterstruktur annimmt, die eine unglaubliche Widerstandskraft aufweist. Und was die Stromkreise im Innern der Dinger betrifft  ich weiß einfach nicht genug. Induktion, Magnetwiderstand, Kondensatoren, Widerstände, die mehr als tausend Ohm haben und bis auf 0,5 Ampere herunterschalten können.«

Er nahm das blaue, eiförmige Teil auf, in dem sich der gelbe Stab befand.

»Hier scheint sich ein ungeheuer starkes, lineares Magnetfeld ohne Pole zu befinden  und wenn so etwas überhaupt möglich ist  das an der Axiallinie entlangläuft. Aber ich habe keine Ahnung, wo die Energiequelle sitzt.

Und die Kontakte am Ende scheinen keine Funktion zu haben. Ich fürchte, wir kommen so nicht weiter. Keine unserer Theorien über die Beziehung von Materie und Energie läßt sich hier anwenden. Nur einige der mathematischen Formeln scheinen schwach in die Richtung zu deuten, die Brumbacher und Polanzky bei ihren Betrachtungen des n-dimensionalen Raumes angestrebt haben.«

»Du sagtest vorhin, daß du eine Idee hast  daß es dich an etwas erinnert.«

Lieberman blätterte die Zeichnungen um und deutete auf einige Gleichungen. »Das hier meinst du? Aber ich muß mich täuschen. Es handelt sich um wenig bekannte Formeln auf dem Gebiet der subnuklearen Physik. So wie sie hier kombiniert sind, scheinen sie Möglichkeiten anzudeuten, die ungeheuerlich sind. Wenn solche Energien jemals frei werden  ich habe Angst, an die Konsequenzen zu denken. «

»Offensichtlich hat jemand die Absicht, sie freizusetzen«, stellte David ruhig fest.

»David, wir müssen die Atomenergie-Kommission verständigen, vielleicht sogar den Präsidenten, wenn es nötig ist. Die Folgerungen dieser Gleichung …«

»Wie viele Männer in der Atomenergie-Kommission würden die Folgerungen verstehen?« unterbrach David ihn.

»Hm  ich denke, jeder gute Physiker  sobald er sich einige meiner Theorien angehört hat …«

»Ohne deine Theorien  wie viele?«

Lieberman fuhr sich mit den plumpen und doch so geschickten Fingern durch das dichte, graumelierte Haar. »Ehrlich gesagt, Dave  ich weiß es nicht. Selbst auf die Gefahr hin, daß es egoistisch klingt  viele werden es nicht sein. Vielleicht kein einziger.«

»Dann sind wir auf uns selbst angewiesen«, sagte David. Und er fügte leise hinzu: »Noch eines, Al. Ich glaube, daß wir nicht viel Zeit haben.«

»Was?« Lieberman blinzelte Vincent über den Rand seiner Arbeitsbrille an. »Du glaubst, die anderen  wer sie auch sein mögen  haben dich hierher verfolgt? Du denkst, daß sie eingreifen werden?«

»Wenn sie es fertigbringen, tun sie es bestimmt. Es ist mir vielleicht gelungen, sie vorübergehend abzuschütteln, doch sie haben vermutlich die Mittel, um mich aufzuspüren. Außerdem konstruieren sie irgendwo ihre Teufelsmaschine weiter. Ich glaube, wir haben ziemlich eindeutig festgestellt, daß es sich nicht um eine Zitronenpresse handelt.«

Lieberman sah ihn ernst an und nickte. »Du hast recht«, sagte er hart.

»Es bleibt uns nur eines übrig, Al«, sagte David.

»Du meinst …?« Lieberman führte die Frage nicht zu Ende.

David nickte. »Wir werden uns an die Arbeit machen müssen und das fehlende Teil selbst herstellen.«
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Sieben Tage und Nächte waren sie an der Arbeit. Sie aßen kaum und hielten sich durch besondere Nervendrogen, die der Physiker besorgt hatte, wach. Hin und wieder schlief einer von ihnen für ein paar Stunden, um nicht zusammenzubrechen, doch dann ging es sofort wieder weiter. David Vincent und Albert Lieberman stellten zuerst das Kunststoffmaterial her, wie es in den gestohlenen Beschreibungen gefordert war, dann formten sie die Miniaturstromkreise. Das schloß die mühsame Herstellung einer Reihe unbekannter Teilchen ein, die rein von Hand erfolgen mußte. Schließlich, als alle Drähte und anderen Bestandteile an ihrem Platz waren, mußte das Gehäuse versiegelt und an die anderen Apparate angeschlossen werden.

»Das wäre es«, meinte Lieberman endlich. »Ich weiß nicht, was es sein soll, aber es entspricht genau den Konstruktionsvorschriften.« Seine Stimme war heiser vor Müdigkeit.

»Dann setzen wir die Teile zusammen.«

Lieberman zögerte. »Zuerst möchte ich die neuen Stromkreise überprüfen. Vielleicht kann uns der Computer etwas darüber sagen.« Er meinte damit seinen Super-Differentialintegrator, der eine ganze Wand des Labors einnahm  ein Produkt seiner eigenen kybernetischen Forschungsarbeit.

Aber nach ein paar Stunden intensiver Arbeit an dem Gerät schüttelte er niedergeschlagen den Kopf.

»Mit konventioneller Physik kommen wir hier nicht weiter, David«, stellte er ruhig fest. »Ich würde sagen, daß die ganze Angelegenheit ein fein ausgeklügelter Streich wäre, wenn ich nicht hier und da verblüffende Anwendungen der Materie-Energie-Konstellation gesehen hätte. Nach meinen letzten Messungen müßte das Ding, sobald es zusammengebaut und aktiviert ist, einen scharf gebündelten Strahl negativen Raumes ausstrahlen  anders kann ich es nicht nennen …«

»Einen Augenblick«, unterbrach ihn Vincent. »Negativer Raum  was ist das?«

»Ein rein theoretischer Begriff. Du hast selbstverständlich schon von Antimaterie gehört  was wiederum ein hypothetischer Begriff ist. Doch sie fügt sich ohne weiteres in die Einsteinsche Physik ein. Wenn normale Materie und Antimaterie miteinander in Berührung kommen sollten, wäre gegenseitige Aufhebung die Folge. Dabei würden gewaltige Mengen an Energie frei. Der negative Raum ist in der Theorie die Matrix, in welcher sich Anti-Materie bilden könnte …« Die Stimme des Physikers wurde leise. Ein nachdenklicher Blick kam in seine Augen. »Wenn sich negativer Raum schaffen ließe  selbst in so winzigen Ausmaßen wie einem Magnetkern  dann würden Luftmoleküle, die in das geschlossene Kontinuum eindringen, zu Antimaterie umgeformt. Diese würde sich um den magnetischen Kern schließen und mit gewaltiger Geschwindigkeit fortgeschleudert werden, angetrieben von der freiwerdenden Energie …«

Lieberman drehte sich mit einem Ruck um, setzte sich an den Arbeitstisch, nahm Bleistift und Papier und begann wie wild zu schreiben. Eine Viertelstunde später war sein Gesicht hart. Erregung spiegelte sich darin, dazu Furcht, Ungläubigkeit, Verwunderung.

Er sah David an, der gespannt neben ihm stand.

»Dave«, flüsterte er, »wenn das Ding funktioniert  und es könnte funktionieren  dann ist es die unheimlichste Waffe, die man der unverantwortlichen Menschheit je in die Hand gegeben hat.«

»Was ist es?« fragte David drängend. »Sag schon, Al!«

»Du hast es eine Raumkanone genannt.« Lieberman lachte hart und humorlos. »Du warst ganz nahe daran. Das Ding hier kann ein Feld erzeugen, das die interatomaren Bindungen jeglicher Materie zerstört, mit der es zusammenkommt. Diese Materie wird in reine Energie verwandelt  und die Energie wird zur Umwandlung von weiterer Materie in Anti-Materie verwendet.«

»In anderen Worten?« sagte David.

»In anderen Worten  ein Desintegrator.« Liebermans Stimme war heiser.
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»Wir können das Ding nicht zusammenbauen und testen«, sagte Al Lieberman. »Es ist zu gefährlich. Der Himmel weiß, was dabei geschehen könnte  eine Explosion von titanischen Ausmaßen, ein Energiestrudel, der sich selbst fortpflanzt oder sonst etwas. Wir müssen uns an höhere Instanzen wenden. Die besten Wissenschaftler des ganzen Landes müssen die Anordnung überprüfen und dann die nötigen Sicherheitsvorkehrungen treffen.«

»Gut. Jetzt, da wir etwas vorweisen können, bin ich damit einverstanden«, sagte David. »Ich denke, wir sollten beim FBI beginnen.«

»Gut. Wir rufen das hiesige Büro an. Alles Weitere können sie dann unternehmen.«

David rief selbst an. Ein Mann mit ruhiger, gutklingender Stimme hörte sich seine kurze Zusammenfassung an. David erwähnte nicht, welcher Art die ›ungeheuer wichtige Information‹ war, die sich in seinem Besitz befand. Der Mann versprach, sofort einen Vier-Mann-Trupp zu der angegebenen Adresse zu schicken.

»Bitte, bleiben Sie im Haus und tätigen Sie keine Anrufe mehr, bis die Agenten bei Ihnen sind«, sagte der FBI-Mann, »öffnen Sie auch nicht, wenn es schellt. Unsere Leute klingeln dreimal kurz und einmal lang.«

»So«, sagte David erleichtert. »In ein paar Minuten ist alles vorbei.«

Er warf einen Blick auf die Teile, die am Tisch lagen. Jedes für sich sah harmlos aus, aber zusammen besaßen sie eine potentielle Macht, gegen die Armeen nichts ausrichten konnten.

Lieberman packte die Teile in Holzwolle und legte sie zusammen mit den Zeichnungen in eine lederne Aktentasche. Dann gingen die beiden Männer nach oben und warteten. Draußen war es wieder dunkel. Die Nacht drückte sich eng an die leeren Fenster. David ging auf und ab. Er war müde, doch die Erregung des Augenblicks hielt ihn aufrecht.

Nach einer knappen halben Stunde schellte es aufdringlich laut. Es war das vereinbarte Zeichen. Lieberman öffnete die Tür und ließ vier unauffällig aussehende Männer in grauen Geschäftsanzügen herein.

»Ich bin Conway, der Aufsichtsbeamte dieses Distrikts«, sagte der elegante Mann an der Spitze. Er öffnete eine Brieftasche und zeigte seinen Ausweis zusammen mit der Kennmarke vor. Dann stellte er seine drei Kollegen vor. »Wenn Sie bereit sind, meine Herren …«

David und Lieberman gingen, flankiert von den vier Männern, zu dem schwarzen Wagen ohne Kennzeichen. Er fuhr los, wendete verkehrswidrig und raste durch die dunkle Straße.

Drei Straßenzüge weiter sagte Lieberman plötzlich:

»Wir verlassen die Stadt. Diese Straße führt ins offene Land hinaus.«

»Das stimmt«, erwiderte Conway leichthin. »Wir bringen Sie zu einem Büro im Außenbezirk.«

David warf dem Mann neben ihm einen Blick zu. Sein Gesicht war ausdruckslos. Dann bemerkte er Liebermans Unruhe. Plötzlich beugte sich der Physiker vor.

»Halten Sie den Wagen an!« befahl er dem Fahrer. Der Mann sah ein wenig überrascht nach hinten, dann warf er Conway, der neben ihm saß, einen fragenden Blick zu.

»Ist etwas?« Der grauhaarige Agent fragte es mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Halten Sie den Wagen an!« wiederholte Lieberman.

»Tu, was er sagt, Jim!« meinte Conway. Der Wagen wurde langsamer und fuhr an den Randstein. Sie befanden sich in einer Vorortstraße mit kleinen Geschäften und Reihenhäuschen, die von uralten Straßenlaternen nur schwach beleuchtet wurden. Lieberman öffnete die Tür und wollte aussteigen. Sonst rührte sich niemand.

David beobachtete die Gesichter der Männer. Conway nickte.

»Sie haben Angst«, sagte er. »Sie glauben vielleicht, daß das hier eine Falle ist.« Er holte vom Armaturenbrett ein kleines Telefon und reichte es nach hinten.

»Ein Funktelefon«, sagte er. »Sie können anrufen, wen Sie wollen. Meinetwegen das FBI-Hauptquartier in Washington, wenn es Sie beruhigt.«

Lieberman nahm den Apparat entgegen. Er wählte eine Nummer und horchte.

»Hallo, Walter?« rief er. »Hier ist Al Lieberman. Ich  äh  ich wollte nur wegen der Konferenz am Montag anrufen …« Pause. »Ja, du hast recht, es ist erst Mittwoch. Ich wollte mich nur vergewissern. Vielen Dank.« Ein Klicken und ein Summen. Lieberman atmete seufzend und gab das Telefon zurück.

»Ich  es tut mir leid. Aber das, was wir bei uns haben …«

»Ich verstehe.« Conway lächelte flüchtig. »Sollen wir jetzt weiterfahren?«

David lehnte sich zurück und zwang seine angespannten Nerven zur Ruhe. Sowohl er als auch Al waren überarbeitet und daher besonders mißtrauisch. Aber jetzt war es gut. Sie befanden sich in den Händen des FBI. Der Wagen schnurrte leise an den letzten Häusern vorbei, passierte eine einsame Tankstelle und fuhr auf die Landstraße hinaus. David spürte, wie ihm die Augen zufielen. Trotz der Drogen, die ihm Lieberman gegeben hatte, machten sich die Tage und Nächte ohne Schlaf bemerkbar …

Ein rhythmisches Dröhnen durchdrang seinen Halbschlaf. Er hob abrupt den Kopf und horchte. Das gedämpfte Rum-wum-wum schien von oben zu kommen. Es näherte sich von der linken Seite her. Er beugte sich zu Al Lieberman hinüber und starrte durch das Fenster. Lichter hingen ein paar hundert Meter entfernt in der Luft, Lichter, die sich bewegten, die den Wagen verfolgten. Jetzt machten sie einen weiten Bogen und kamen schräg über die Straße …

»Aufpassen!« schrie David. »Der Helikopter …!«

Einen Moment lang entstand Verwirrung, als der Mann am Steuerrad zögerte und durch die Windschutzscheibe sah. Conways Hand zuckte in den Mantel, holte eine automatische Pistole heraus. Lieberman packte Vincent am Arm.

»Was ist, Dave?« Im rötlichen Licht des Helikopter-Scheinwerfers sah David einen kleinen Gegenstand nach unten sinken …

Er warf sich nach vom, packte das Steuerrad und riß es hart nach links. Die Reifen quietschten, als der schwere Wagen über die Straße schlitterte und an die Abgrenzung knallte. Kies spritzte auf. Davids Kopf wurde gegen den Türrahmen geschleudert. Er sah noch einen grellen Blitz, spürte einen schmerzenden Ruck und merkte, wie er durch die Luft flog. Dann war alles dunkel.
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Durch einen roten Schleier kämpfte sich David Vincent zurück ins Bewußtsein. Er hatte Schmerzen. In seiner Wange steckten Kiessplitter. Er lag mit dem Gesicht nach unten auf einem Felshang, inmitten von wucherndem Unkraut. Fünfzehn Meter entfernt war der Wagen. Er lag umgestürzt da, und ein Rad drehte sich langsam. Männer bewegten sich um das Wrack. Sie schienen etwas zu suchen.

Ganz in der Nähe hörte er ein rauhes, hartes Surren. Er wandte den Kopf um und sah in ein eckiges Gesicht. Der Mund war zu einem grotesken O geformt  und von diesem unnatürlichen O ging das Surren aus. Ein Antwortsurren drang aus dem Dunkel. Und dann tauchte ein zweiter Mann auf. Die beiden waren sich so ähnlich, daß man sie für Brüder halten konnte  für Brüder des Sicherheitschefs Dorn. Nein, doch nicht ganz, korrigierte sich David. Keine Brüder. Der eine war klein, plump und hellhaarig, der andere groß, mit einem kräftig vorspringenden Kinn und einer Glatze. Sie waren vermutlich beide Angehörige eines Stammes mit kantigen Zügen und einer hellen, teigigen Haut. Sie ähnelten einander, wie Asiaten oder Zulus einander ähnelten …

»Stehenbleiben«, knurrte einer der Männer, als er sah, daß David die Augen offen hatte. Während er sprach, nahmen seine Lippen eine normalere Form an. Er bückte sich, packte David grob am Arm und hob ihn so leicht auf, als sei er eine Strohpuppe. David schwankte und fing sich ab.

Er spürte, wie sein Blut schneller pulsierte. Der Schock hatte ihn hellwach gemacht. Alle seine Sinne schienen plötzlich ungewöhnlich scharf. Er hörte das Summen von drei Männern neben dem Wrack und das schwache Stöhnen einer dunklen Gestalt, die daneben lag. Das trockene Gras raschelte unter den schweren Tritten.

Die Hand, die ihn eisern umklammerte, schob ihn vorwärts. Der Helikopter war in einer Entfernung von fünfzehn Metern gelandet. Aus der offenen Tür quoll sanftes Licht. David sah Conway neben dem Flugzeug. Ein Bein war zerschmettert, und am Kopf hatte er eine gräßliche Wunde. Er atmete nicht mehr. Ein zweiter Mann lag einige Meter entfernt. Er hatte die Augen starr offen. Zwei Tote. Die anderen …

Ein Mann stand neben dem Wrack. Er hielt etwas Flackerndes in der Hand. Im nächsten Moment warf er es durch das zersplitterte Wagenfenster. Im Nu stiegen grelle Flammen auf, und in ihrem Licht sah David die zusammengesunkenen Gestalten.

»Al!« schrie er, machte einen Sprung nach vorn  und wurde mit roher Gewalt zu Boden gestoßen. Er kämpfte sich auf Hände und Knie und wurde wieder hochgezerrt. Dann sah er seinen Freund. Er lag am Boden, und zwei der ledergesichtigen Gestalten beugten sich über ihn.

Davids Bewacher surrte etwas. Die Männer hoben Liebermans leblosen Körper auf und trugen ihn in den Helikopter. David wurde hinter ihm hineingehoben. Vier Männer mit grimmigen Mienen stiegen schweigend ein. Einer übernahm die Steuerung.

Mit wirbelnden Rotoren startete der Helikopter und hob sich über die Bäume. Das Wrack an der Straßenböschung brannte lodernd.

Während der nächsten halben Stunde jagte der Hubschrauber durch die Nacht. Hin und wieder umflog er Lichtansammlungen. Er wagte sich nie höher als hundert Fuß  eine Vorsichtsmaßnahme, vermutete David, um Radarstrahlen zu entgehen. Al Lieberman lag neben ihm und atmete röchelnd. Auf seinem Gesicht klebte Blut. Zwei der Männer beschäftigten sich mit ihm. Sie hielten ihm Instrumente an den Körper. Einer surrte dem Anführer etwas zu, der neben dem Piloten saß. Der Helikopter ging tiefer, schwebte über einer Waldschneise. Einer der Männer öffnete die Tür.

Kalte Luft wehte herein. Zu spät sprang David, als Lieberman ohne große Umstände ins Freie geschoben wurde. David stieß einen wilden Schrei aus. Er hieb einem der graugesichtigen Männer mit voller Wucht ins Gesicht  und dann packten ihn Hände wie Stahlklammern und rissen ihn zurück. Der Helikopter hob sich wieder und glitt in die Nacht.

Gut, dachte David. Ich werde auf meine Chance warten. Und wenn sie kommt  Aber der Gedanke wollte sich nicht zu Ende führen lassen. Denn was konnte ein einzelner Mann, erschöpft und verwundet, gegen diese Macht ausrichten?



*



David lag schlaff im Sitz und verfiel immer wieder für kurze Zeit in Bewußtlosigkeit. Er nahm nur vage die Unterhaltung des Mörderquartetts auf. Stunden vergingen. Er erwachte wieder, als er merkte, daß sich die Bewegung des Helikopters geändert hatte. Die Maschine kreiste, stieg steil an, schwankte in einem plötzlichen Aufwind und senkte sich abrupt.

Dunkle Wände umgaben den Helikopter  gezackte Felswände, an die sich hohe Fichten schmiegten. Das Flugzeug landete, und bitterkalte Luft wehte herein, als die Tür geöffnet wurde. Grobe Hände schoben ihn ins Freie und bugsierten ihn ungeduldig über den unebenen, hier und da schneebedeckten Boden auf die Lichter einer kleinen Hütte zu, die am Rand eines gähnenden Abgrunds kauerte.

Als sie im Innern des Raumes mit seinen groben Holzplanken waren, trat einer der Männer an ein Paneel und drückte dagegen. Es schwang zurück. Dahinter erstreckte sich ein öder, grauer Korridor. Die Luft war heiß, erdrückend, und es roch intensiv nach Schwefel.

Am Ende des Korridors lag ein kleiner, kahler Raum. An der Decke brannte ein kaltgelbes Licht, das Davids Hände wie die eines Toten aussehen ließ. Die Gesichter der vier schweigenden Männer waren Horrormasken aus farblosem Wachs. Ihre Münder bildeten obszöne Os, als sie in dem fremdartigen Gesurre aufeinander einsprachen.

Die Einrichtung des Raumes bestand aus einem Tisch und zwei Stühlen. Der größte der vier Männer deutete auf einen Stuhl.

»Setz dich.«

David gehorchte. Er spürte einen dumpfen Schmerz im Rücken, und das getrocknete Blut spannte an der Wange. Seine Augen brannten, und seine Schläfen hämmerten. Einer der Männer trat vor, stellte die Aktentasche mit den Teilen und der Konstruktionszeichnung auf den Tisch und rückte sich einen Stuhl heran.

Er saß David genau gegenüber. Die drei anderen Männer lehnten an der Wand und beobachteten ihn mit boshaften, düsteren Augen.

»Woher hast du von dem Eruptor erfahren?« fragte der Sitzende mit völlig ausdrucksloser Stimme.

David schüttelte den Kopf. Er bemerkte das Flüstern der Luft an einem Ventilatorgitter, das leise Ächzen des Stuhles, den schwerfälligen, lauten Schlag seines eigenen Pulses.

Nur sein Puls  kein anderer. Irgendwie wußte er, daß er den Herzschlag der anderen Männer hätte hören müssen. Die Drogen hatten ihn übersensibel gemacht. Aber nur ein schwaches Wispern ging von den Männern im Raum aus  ein leises Summen wie bei einem Teekessel, kurz bevor das Wasser kochte. David spürte einen Stich eisiger Kälte  als hätte er seine Bettdecke zurückgeschlagen und darunter eine zusammengerollte Klapperschlange entdeckt …

»Du wirst meine Fragen beantworten«, sagte der Mann, der ihm gegenübersaß. »Wenn du dich weigerst oder wenn du lügst, mußt du Schmerzen erleiden.« Seine Hand griff blitzschnell über den Tisch und packte Davids Handgelenk. Er drückte zu. Der Schmerz jagte durch den ganzen Arm bis zur Schulter. David keuchte und fiel beinahe nach vorn.

»Woher hast du von dem Eruptor erfahren?« wiederholte der Mann.

»Nicht  erfahren …«, stieß David hervor. Im Griff dieses unmenschlichen Wesens war er hilflos wie ein Kind. Einen Moment lang zuckte Wut in ihm hoch, doch er fing sich wieder. Noch nicht, warnte ihn eine innere Stimme, warte erst einmal ab …

»War es Professor Lieberman?« drängte die unbarmherzige Stimme.

»Nein! Ich ging zu ihm  er hatte nichts damit zu tun  bis ich es ihm erzählte … Weshalb habt ihr ihn umgebracht?«

»Er wäre ohnehin gestorben. Er war wertlos für uns. Weshalb hast du nicht versucht, zu lügen und die Schuld auf ihn abzuwälzen? Er kann sich jetzt nicht mehr verteidigen.«

»Ich  ich sage die Wahrheit.« Davids Stimme war ein heiseres Krächzen. Seine Kehle schien verbrannt zu sein. Die ganze Müdigkeit der vergangenen Woche ergriff nun Besitz von ihm. Nur die Drogen sorgten dafür, daß seine Gedanken klar blieben.

»Wie hast du von der wahren Natur des Eruptors erfahren?«

»Ich habe  es mir  selbst zusammengereimt …« Schmerz jagte durch seinen Arm. Einen Moment lang schwamm alles vor ihm. Er merkte, daß er mit dem Kopf auf dem Tisch aufschlug. Ein Summen erfüllte den Raum.

»… aufwachen … meine Fragen beantworten …« Eine fremde Stimme hallte von weit weg wider.

Dann klang wieder das Summen auf, und Hände zogen ihn hoch. Durch halbgeschlossene Lider sah er, wie sich eine Tür in der gegenüberliegenden Wand öffnete.

Dorn trat ein.
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Einen Moment lang herrschte Schweigen. Der Mann am Tisch erhob sich. Alle vier sahen den Neuankömmling an. Der Sicherheitschef warf einen Blick auf den zusammengesunkenen David.

»Was macht ihr mit ihm?« fauchte er. Einer der vier wollte mit dem schockierenden Summen antworten, aber Dorn unterbrach ihn:

»Sprich die Eingeborenensprache, Narr! Du wirst uns durch deinen Leichtsinn noch verraten!«

Er trat zu David und zog ein Augenlid hoch. David saß mit hängendem Kopf da.

»Das Geschöpf ist in schlechter Verfassung«, knurrte er. »Willst du es töten, bevor du die Information hast?«

David spürte einen stechenden Schmerz am Arm. Er rührte sich nicht.

»Der Müdigkeitsgiftspiegel ist gefährlich hoch«, sagte Dorn. »Gebt ihm eine Spritze und fünf Stunden Schlaf. Dann weckt ihn und quetscht ihn aus.«

David sah, wie sich der falsche Sicherheitschef an den Mann wandte, der mit dem Verhör begonnen hatte. »Dieses Wesen ist eine Gefahr für unsere Arbeit. Vielleicht war ein Verräter unter uns, der ihm geholfen hat. Wenn du ihn sterben läßt …« Die Drohung hing unvollendet im Raum.

David täuschte Bewußtlosigkeit vor, als unsanfte Hände ihn durch die Tür trugen. Es ging eine Treppe hinunter, durch einen Korridor, durch widerhallende Räume.

Plötzlich schien ihm grelles Licht ins Gesicht. Er wurde auf eine harte Pritsche geworfen, und jemand legte eine grobe Decke über ihn. Ein plötzlicher, scharfer Geruch, und ein feuchtes Gefühl im Gesicht. Dann wurde das Licht ausgeschaltet, und eine Tür schlug zu.

Vorsichtig öffnete er die Augen.

Er war allein.
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Der Raum war klein und staubig. Die glatten, nackten Wände wurden von einer unsichtbaren Lichtquelle in der Decke schwach angestrahlt. David tastete umher, doch er fand in den Kunststoffwänden keine Ritzen. Nur die Tür, durch die man ihn gebracht hatte, war da  und die Männer hatten sie fest verschlossen.

Im Torpfosten, etwa fünfzehn Zentimeter von der Tür selbst entfernt, entdeckte er ein kleines Loch. Er durchsuchte seine Kleider nach einem Stückchen Draht. Seine Taschen waren leer.

Und dann kam ihm ein Gedanke. Er tastete den Kragen seines verschmutzten Hemdes ab, und er fand den Versteifungsdraht. Einen Augenblick später hatte er ihn freigemacht und aufgebogen. Vorsichtig steckte er ihn in die Öffnung. Ein leises Klicken, und das Paneel schwang zurück.

Der schwach erhellte Korridor war leer. Zu seiner Rechten hörte David leise Stimmen. Er folgte dem Geräusch und kam an den Eingang eines großen Raumes. Ein vorsichtiger Blick enthüllte ihm Tische und Regale, in denen Akten steckten. Ein Mann saß mit dem Rücken zu David vor einer Reihe von Fernsehschirmen. Bis auf einen einzigen waren alle dunkel. Blasses Licht flimmerte über den einen Schirm und zeigte die unscharfen Umrisse eines Mannes  ein schmales, strenges Gesicht, ein Mitglied des Stammes.

»… Brutgestelle können den schwerelosen Zustand nicht lange aushalten«, flüsterte eine farblose Stimme. »Nährlösungen sind nahezu erschöpft; Energieflußspiegel sinkt schnell. Nach einer halben Umdrehung muß der Kontakt erfolgen …«

»Man hat dich bereits verständigt, daß keine weitere Unterstützung möglich ist«, erwiderte der Mann vor dem Bildschirm kalt. »Ich wiederhole  es ist keine weitere Unterstützung möglich. Du mußt warten  bis die Wolke vorbeizieht.«

»Wir haben die äußere Kontaktreichweite passiert. Sind jetzt im planetarischen Schatten. Ornyx-Vorräte auf Minimum. Abschirmfehler Quote Neun. Die Einheit braucht ab sofort Quote Sieben …«

»Wende den Notplan an. Ich empfehle sofortige Aufgabe von zwanzig Prozent der Brut. Leitkomplex soll auf Automatik umgestellt werden. Die Überlebenswahrscheinlichkeit tendiert zu negativ, wiederhole, negativ. Ihr seid ab jetzt auf euch selbst angewiesen. Setzt euch nicht mehr mit uns in Verbindung.«

Während die unverständlichen Worte weitersummten, zog sich David zurück. Er kam an dem Raum vorbei, in dem er eingesperrt gewesen war, und ging weiter bis zum Ende des Korridors. Eine schmale Treppe führte nach oben. Als er die ersten Schritte nach oben machte, stolperte er. Die Spritze, die ihm seine Feinde gegeben hatte, begann zu wirken. Aber er kämpfte gegen die überwältigende Müdigkeit an. Sein Kopf brummte, doch er schleppte sich weiter. Ein heißer Nebel schien hinter seinen Augen zu schweben.

Er erreichte einen Treppenabsatz, ging noch ein paar Stufen nach oben und kam in einen Korridor, der dem darunterliegenden ähnelte. Am Ende des Ganges war eine Tür. Er ging auf sie zu und stolperte gegen die Wand. Seine Beine wollten nicht mehr. David erreichte die Tür mit letzter Kraft und horchte.

Stille.

Er schob die Tür auf, sah vorsichtig hinaus. Sein Richtungssinn hatte sich wieder einmal bewährt. Es war das Zimmer, in dem man ihn verhört hatte. Da war der Tisch, da waren die beiden Stühle  und auf dem Tisch lagen die Teile der Vorrichtung, welche Dorn Eruptor genannt hatte.

David tastete nach einem Stuhl und ließ sich darauf fallen. Mit ungeheurer Anstrengung zwang er seine Gedanken zur Klarheit, konzentrierte er seine Blicke auf die Teile vor sich. Er erinnerte sich an die Skizzen, an seine Rekonstruktion des fehlenden Bestandteils. Erst das rote Plättchen, darunter das blaue Ei, die Verbindungen paßten hier  und hier. Dann der merkwürdig geformte Griff, der sich genau in den Hohlraum einfügte, als hätte man ihn festgeschweißt. Und schließlich das Teil, das Lieberman in seiner Werkstatt nachgebaut hatte. Die Zapfen paßten glatt in die vorgesehenen Aussparungen, die Verbindungskabel ließen sich einfügen, jedes an einer Seite. Das Axialglied paßte genau in die Höhlung und schnappte fest…

Im gleichen Moment klangen Schritte dicht vor der Tür auf. Einer von ihnen stand im Eingang, das plastilinhafte Gesicht in kalter Wut verzerrt. Mit einem Schritt hatte er den Tisch erreicht, den langen Arm ausgestreckt …

David hob die Waffe hoch, und sein Daumen berührte den Auslösebolzen. Es klang, als würde trockenes Holz verbrennen. Ein bleistiftdünner Strahl kalten, grünen Lichts jagte knisternd auf den Fremden zu und durchbohrte ihn. David warf sich zur Seite, und der andere krachte gegen den Tisch, der sofort wie Zunder auseinanderfiel. Der Fremde wankte an die gegenüberliegende Wand, prallte davon ab und fiel in sich zusammen wie eine Marionette, deren Fäden man durchschnitten hatte. Aus einem gezackten Loch in seiner Brust kam eine dünne Rauchfahne, sonst nichts. Kein Tropfen Blut war an der gräßlichen Wunde zu sehen.

Dann, als David zögernd einen Schritt nach vorn trat, spürte er mit einem Mal einen sengenden Schmerz an der Hand. Mit einem unterdrückten Aufschrei ließ er den Eruptor fallen. Das Ding war plötzlich glühend geworden. Am Boden kühlte es sich langsam ab, und noch während David hinsah, nahm das Material seine ursprünglichen grellbunten Farben an.

Wieder klangen Schritte im Korridor auf. Hinter David war eine Tür. Er riß sie auf, hetzte durch den Korridor zum Ausgang und befand sich mit einem Mal unter einem kalten Sternenhimmel, umgeben von Felsen. Ein eisiger Wind zerrte an ihm. Sein Atem dampfte, und die Wärme wich von seinem Körper. Er konnte nicht ungeschützt bei diesen Temperaturen im Freien bleiben. Die dunkle Form eines größeren Gebäudes ragte in der Nähe auf. Er rannte an einem steil abfallenden Krater vorbei, kam an das windschiefe Tor einer alten Scheune, schob sich hinein  und stand in einem Riesensaal mit einem Betonboden. Im Licht der Sterne sah er gestapelte Kisten und Kartons, Rollen und Pakete. Es war ein Lagerraum, vollgestopft mit Vorräten. David tauchte in einem dunklen Seitengang unter und zog sich bis an die Wand zurück. Er konnte nicht weiter.
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Draußen hörte er eine Stimme  es war wie der schrille Schrei eines großen Raubvogels. Mit allerletzter Kraft zog sich David auf einen Kistenstapel und legte sich flach hin. Er befand sich etwa drei Meter über dem Boden. Am anderen Ende des riesigen Raumes öffnete sich eine Tür, und drei Männer kamen herein.

David atmete kaum. Er sah, wie sie vorsichtig näherkamen und mit starken Taschenlampen die Seitengänge ableuchteten.

»Das Wesen kann nicht weit gekommen sein«, sagte Dorn. »Unsere Daten über die Leistungsfähigkeit dieser Menschen beweisen, daß es dem Zusammenbruch nahe war …«

»Die Daten sind fehlerhaft«, unterbrach ihn der andere mit harter Stimme. »Ich glaube, viele unserer Daten sind fehlerhaft. Die Überlebenswahrscheinlichkeit sinkt im gleichen Maße.«

»Unmöglich!« fauchte Dorn. »Gegen diese armseligen Geschöpfe muß sich die Große Rasse durchsetzen können!«

»Weshalb halten wir vier dann allein die Station und warten immer noch auf das Ablöseschiff?«

»Es ist deine Pflicht, die Befehle des Brutmeisters zu befolgen  aber nicht, sie in Frage zu stellen.« Dorns Stimme klang wütend. »Und jetzt sucht dieses kranke Tier! Davon hängt unser Geschick ab  und das Geschick der künftigen Brut! Du übernimmst diese Seite. Und du die andere!«

Die Antwort war ein hartes, verächtliches Summen, aber die beiden Geschöpfe setzten sich in Bewegung.

Dorn blieb in der Nähe der Tür stehen.

Während der nächsten Viertelstunde  David kam sie wie eine Ewigkeit vor  durchsuchten die Dinger jede Nische und jeden Winkel in der Vorratsscheune.

»Nicht hier«, rief einer ausdruckslos.

»Hier auch nicht«, berichtete der andere.

»Dann muß er …« Dorn unterbrach sich und surrte in seiner eigenen Sprache weiter.

David wußte, daß seine Zeit ausgelaufen war. Es konnte nur noch Sekunden dauern, bis die suchenden Lichter über sein Versteck strichen und ihn verrieten. Er duckte sich auf Hände und Knie und kroch geräuschlos vorwärts. Die drei Fremden kamen durch den Mittelgang und unterhielten sich in ihrer summenden Sprache. Sie waren zwischen David und der Tür. Es gab kein Entrinnen  und er hatte schon genug Kostproben ihrer Kraft erhalten, so daß er wußte, welche Aussichten er bei einem Zweikampf hatte …

Aber wenn er sich irgendeine Waffe aneignen konnte …

Mit bloßen Händen konnte er nichts anfangen. Doch sosehr er suchte, außer den massiven, glatten Kisten, auf denen er kauerte, war nichts zu entdecken.

Massiv: Das Wort grub sich in seine Gedanken und weckte ein Bild. Es konnte eine Chance geben  eine winzige Chance, aber sie war einen Versuch wert.

David tastete über die Kiste, auf der er kauerte, und entdeckte die Kanten. Er packte sie und schob mit aller Kraft.

Sie rührte sich kaum. So hatte es keinen Sinn. Er mußte eine finden, die sich in einer besseren Stellung befand.

In der Dämmerung sah er einen einzelnen Kasten, der sich auf den anderen befand. Er kroch geräuschlos hinüber. Das Ding war größer als die übrigen Kisten und fühlte sich seifig glatt an.

David stemmte sich ein und schob. Der schwere Kasten rutschte, glitt ein Stück näher an den Rand heran. David setzte wieder sein ganzes Gewicht ein. Wieder ein Meter. Und noch einer. Dann war die Kiste am Rand des Stapels.

Er sah nach unten. Dorn hatte sich wieder an der Tür postiert. In seiner Hand glitzerte etwas. Die anderen beiden kamen mit einer leichten Leiter näher. Es war jetzt zu spät, die Stellung der Kiste noch einmal zu verändern. David konnte nur warten und auf seine Chance hoffen.

Die beiden Männer waren drei Meter entfernt stehengeblieben und richteten die Leiter an dem Kistenstapel auf. Einer betrat sie. Er blieb stehen und nahm die Lampe in die andere Hand. David huschte so hinter die Kiste, daß man ihn von der Leiter aus nicht sehen konnte. Einen Augenblick später erschien ein Kopf, dann kamen die Schultern nach. Der Mann zog sich hoch, ließ den Strahl der Lampe an Davids Versteck vorbeigleiten. Dann ging er auf den Kisten weiter, in die entgegengesetzte Richtung.

David riskierte einen Blick nach unten. Der Mann am Boden drehte sich um, untersuchte den dunklen Stapel… Und dann setzte Davids Herzschlag aus. Der Fremde kam einen Schritt näher, noch einen, noch einen 

Dorn rief etwas, und der Mann auf dem Kistenstapel erwiderte: »Nichts hier!«

David stemmte die Füße ein und ließ die Hände auf der Seitenwand der Kiste ruhen. Er wartete. Das Ding unten blieb stehen, zögerte, trat noch einen Schritt vor. David schob mit aller Kraft.

Einen Moment lang ruckte die Kiste nicht vom Fleck, doch dann glitt sie über den Rand …

Mit einem dumpfen Dröhnen schlug sie am Boden auf. Noch bevor das Echo erstarb, war David aufgesprungen und rannte auf das andere Ende des Lagerschuppens zu. Hinter sich hörte er Dorns Schrei und das erstickte Stöhnen seines Opfers. Dann durchschnitt der Strahl einer starken Taschenlampe die Dunkelheit da, wo er einen Moment zuvor gewesen war.

Er erreichte die Wand. Hier gab es keinen Weg ins Freie. Zur Rechten befand sich ein hoch aufgetürmter Stapel  und dahinter sah er das leichte Schimmern von Metall. Ein verirrter Lichtstrahl streifte das Ding. Es war ein Gabelstapler, wie man ihn zum Befördern der Kisten brauchte. Im nächsten Augenblick war David neben der Maschine. Seine Hände tasteten über die Steuerung. Es war ein ganz gewöhnliches Ding, und er hätte es selbst im Dunkel zerlegen und wieder zusammenbauen können. Leise zwängte er sich auf den Fahrersitz.

Er hatte jetzt keine Zeit, sich das Risiko zu überlegen oder einen anderen Plan auszudenken. Sein einziger Verbündeter war das Überraschungselement. Seine Füße fanden die Hebel, seine Hand drückte auf den Anlasserknopf. Mit einem dumpfen Grollen erwachte der starke Motor zu Leben.

David schaltete den Scheinwerfer ein, und die grellen Strahlen beleuchteten die umgestürzte Kiste und die hilflose Gestalt darunter. Die beiden anderen Männer beugten sich über den Schwerverletzten.

Beim Schein der Lampen richteten sie sich verwirrt auf und starrten David an …

David jagte das Gefährt mit voller Kraft voraus. Die großen Räder griffen und rollten dahin. Die Hebegabel wurde ausgefahren. David steuerte direkt auf die Tür zu. Er duckte sich. Die Hebevorrichtung schirmte ihn zum Teil ab. Er kam an der Kiste vorbei, sah die leeren Augen …

Weiter vorn flackerte ein Lichtstrahl auf. David wich aus, und ein fahlblauer Strahl zischte an ihm vorbei. David sah seinen Angreifer mit gespreizten Beinen an der Tür stehen. Der Mann zielte sorgfältig. David biß die Zähne zusammen und duckte sich hinter das Steuerrad. Er konnte jetzt nicht mehr ausweichen, sondern fuhr direkt auf die Tür zu …

Ein feines Singen, ein Funkenschauer, das Spritzen geschmolzenen Metalls  und dann ein Schock, ein harter, schmetternder, betäubender Schlag gegen die Schulter, der ihn vom Fahrersitz fegte. Er fiel, rollte sich ab und sah, wie der Gabelstapler mit einem brennenden Scheinwerfer in die subarktische Nacht hinausdonnerte. Auf der Hebevorrichtung baumelte der Schütze.
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David kam auf die Beine  und Dorns farblose Stimme drang aus dem Schatten.

»Bleiben Sie stehen! Ich biete Ihnen das Leben  für Informationen …«

David wirbelte herum, rannte in die Deckung der herumliegenden Felsblöcke. Hinter sich hörte er das Knistern des Eruptors. Ein greller Strahl durchschnitt einen großen Felsblock wie ein Stück Käse.

Und dann drang ein entsetzlicher Schmerzensschrei zu David hinüber. Er warf sich flach zu Boden und spähte seitlich an seiner Deckung vorbei. Er sah, wie Dorn sich umdrehte und den Eruptor weit von sich schleuderte.

Das Ding flog im hohen Bogen über den Rand des Kraters. Es leuchtete wie eine Phosphorfackel, bevor es in der Tiefe verschwand.

Einen Moment lang blieb David liegen, wo er war, und schöpfte Atem. Weit weg hörte er ein dumpfes Grollen. Eine schwache Vibration durchlief den Felsboden unter ihm, gefolgt von einem harten Stoß. Ein unaufhörliches Zischen und Blubbern kam aus dem dunklen Krater, in den der Eruptor gefallen war. Dann zuckte mit einem Mal Licht auf, so stark, daß sogar die Baumwipfel erhellt wurden. Selbst hier, in einer Entfernung von mehr als fünfzig Metern, spürte man die Hitze wie einen körperlichen Schlag.

David kam schwankend auf die Beine. Er sah die hagere, große Gestalt Dorns gegen den hellen Hintergrund. Der Mann hielt seine verbrannte Hand fest. David zog sich immer weiter auf den Hang zurück, je stärker die Hitze wurde.

Einen Moment lang blieb er oben am Hang stehen. Er sah jetzt, daß der Krater das Überbleibsel eines alten Vulkans war  und er sah auch, daß er sich mit einem See aus flüssiger Lava gefüllt hatte. Erstickende Dämpfe stiegen auf und wurden vom Wind vertrieben.

Das flüssige Feuer erreichte den Rand des Kraters und brodelte über. Es ergoß sich über den Gabelstapler, dann über das Lagerhaus. Es drang in den Felskorridor. Die Bäume flammten wie gigantische Fackeln auf, als die kochende Lava sie erreichte.

Im Schutze eines Felsens hoch über dem Inferno sah David, wie sich die Lavafinger ihren Weg zwischen Felsblöcken und verkohlten Bäumen bahnten. Er erinnerte sich an Al Liebermans Angst vor einer subnuklearen Reaktion, die nach dem ersten Anstoß selbsttätig weiterarbeitete, bis alle Materie in ihrer Reichweite vernichtet war …

Aber schließlich wurde das Leuchten schwächer, und die Hitze legte sich. Nach einer Stunde markierte nur noch eine breite Lavapfütze die Stellung des Lagerhauses.

Und dann sank David Vincent zusammen und fiel in abgrundtiefen Schlaf.
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Er erwachte und starrte die Decke mit dem rosa Blümchenmuster an. Mühsam drehte er den Kopf zur Seite. Er sah eine lächelnde ältere Frau in Schwesterntracht, und dahinter die schwerfälligen, bulligen Züge eines Polizeibeamten.

»Nur ein paar Minuten, hat der Arzt gesagt«, flüsterte die Frau und zog sich zurück.

»Wir sahen den Ausbruch.« Der Polizist runzelte die Stirn und schüttelte verblüfft den Kopf. »Sie hatten Glück, Mister Vincent. Sie waren mehr tot als lebendig. Ich schätze, Sie sind der einzige Überlebende.« Wieder schüttelte er den Kopf. »Es ist ein Jammer. All die Wissenschaftler  die ganze Ausrüstung. Ich half ihnen dabei, als sie letzten Herbst ihre Forschungsstation da oben aufbauten.« Er warf David einen prüfenden Blick zu. »Ihr Gesicht habe ich aber nie dort gesehen …«

David überlegte schnell und kam zu dem Schluß, daß er die Wahrheit nicht sagen konnte. »Ich war neu«, sagte er. »Eben angekommen. Sie sagten  keiner sonst hat es geschafft?«

Der Polizist nickte gedankenvoll. »Ein paar Spuren im Schnee  erst dachten wir, einer könnte durchgekommen sein. Aber die Spur endete auf blankem Fels. Kein Mensch dort.« Er schnalzte mitfühlend.

Die Krankenschwester hatte die Tür hinter sich geschlossen. Der Polizist beugte sich näher zu David. »Es ist alles okay, Mister Vincent«, sagte er im Verschwörerton. »Ich bekam einen Anruf vom FBI, nachdem ich Sie fand. Der andere Kerl ist schlimm dran, aber sie sagen, er wird es schaffen. Doktor Lieberman, meine ich. Was ist es  ein Entführerring? Sie müssen ihn gründlich in die Mache genommen haben. Gedächtnisschwund, heißt es. Kann sich nicht daran erinnern, was in den letzten zwei Wochen geschehen ist.«

»Al lebt?« David spürte eine Welle der Erleichterung.

»Sicher. Aber die vier FBI-Leute hat es erwischt. Harte Sache. Sie haben die Gesichter der Killer wohl nicht gesehen?«

Während der nächsten halben Stunde fuhr der Polizeibeamte mit seinen Fragen fort, von denen er die meisten allerdings selbst beantwortete. Es stand fest, daß die Behörden keine Ahnung von dem Ausmaß der Katastrophe hatten.

Zwei Tage lang blieb David in dem kleinen Pflegeheim, das sich, wie man ihm sagte, in einer Kleinstadt in Wisconsin befand. Als er wieder auf den Beinen war und die steifen neuen Kleider trug, die er in dem kleinen Warenhaus erstanden hatte, ging er zuerst an ein Münztelefon und rief das Hauptbüro der MODIN 20 an.

»Mister Vincent!« Miß Clay, die Sekretärin des Chefs, keuchte. »Wir hörten, daß Sie einen Unfall hatten …«

»Ich bin jetzt wieder gesund«, sagte David. »Geben Sie mir bitte den General.« Er hatte seine Entscheidung getroffen, als er noch auf dem harten Bett mit den gestärkten Bettüchern gelegen hatte. Die phantastische Geschichte, die er erlebt hatte, konnte er weder der Polizei, noch dem FBI oder dem CIA erzählen. Der einzige Beweis war die fremdartige Waffe gewesen  der Eruptor. Und die war jetzt verschwunden, versunken im Vulkan, den sie zu neuem Leben erweckt hatte. Nur General Moore würde ihm glauben  und ihm die Hilfsmittel der MODIN 20 zur Verfügung stellen …

»Aber  Mister Vincent …« Die Stimme der Frau klang wieder entsetzt. »Sie wollen sagen  Sie wissen noch gar nicht …«

In Davids Inneren machte sich ein Kältegefühl breit. Abrupt fiel die künstliche Sicherheit, die er um sich geschaffen hätte, zusammen. Er spürte wieder die Gefahr, ganz nahe und tödlich.

»Was weiß ich nicht?«

»Der General  er ist tot. Er wurde vor zehn Tagen bei einem Autounfall getötet.«

Mit einer steifen Handbewegung hängte David ein. Draußen auf der hellen Straße sah er aufmerksam um sich. Er spürte in jedem dunklen Eingang, hinter jedem Fenstervorhang und hinter jeder Jalousie eine Gefahr.

Er wußte von den Fremden. Nur er, von all den Millionen Menschen. Selbst Al hatte durch die schrecklichen Erlebnisse das Gedächtnis verloren und konnte ihm nicht helfen. Aber sie waren da  es gab sie: die Invasoren.

Denn das waren sie. David wußte es ganz sicher. Invasoren  von einer fremden Welt. Sie mischten sich unter die Menschheit, infiltrierten die Gesellschaft, planten, arbeiteten  auf welches Ziel hin?

Er wußte es nicht. Aber die Erkenntnis, daß sie existierten, genügte ihm. Vielleicht hielten sie ihn für tot, vielleicht glaubten sie, daß er bei der Vernichtung der verborgenen Station ums Leben gekommen war. Vielleicht war das seine Trumpfkarte. Denn er war durchgekommen und hatte sein Wissen bewahrt. Aber noch genügte es nicht.

Er mußte mehr zusammentragen. Ein Glück, daß seine Finanzen geregelt waren. Das würde ihn eine Zeitlang über Wasser halten  ein Jahr etwa, wenn er sparsam lebte. Er konnte es nicht riskieren, in seine Wohnung und an seinen Arbeitsplatz zurückzukehren.

Er mußte allein, im geheimen, arbeiten und den unumstößlichen Beweis für die Existenz der Fremden erbringen. Von nun an würde sein ganzes Trachten auf dieses Ziel gerichtet sein.

David Vincent ging allein durch die leere Straße. Er schleppte die Bürde seines Wissens mit sich.
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Von seinem Platz in der engen Ecknische des schäbigen Speiselokals beobachtete David Vincent die Gäste an der kupferbeschlagenen Theke: ein stämmiger Lastwagenfahrer mit einer abgeschabten Lederjacke, ein schmaler Kerl mit einem Kaninchengesicht, der über dem Overall einen kurzen Mantel trug, eine ausgemergelte, müde dreinblickende Frau, die sich in den letzten fünf Minuten mit zitternden Fingern drei Zigaretten nacheinander angezündet hatte. Keine vornehme Tischgesellschaft  aber nur zu menschlich. So menschlich wie die fette Frau mit den plumpen Fingern, die hinter der Theke saß, und der Alte, der sich an einem Tisch neben der Tür niedergelassen hatte und die Hände an der Kaffeetasse wärmte.

Hinter dem Fenster, das durch Neonröhren erleuchtet wurde, drängte sich der Abend. Es war nun drei Monate her, seit Davids Leben durch die Entdeckung der Fremden, der Invasoren, von Grund auf geändert worden war. Drei Monate, seit er sich unauffällig herumtrieb. Er hatte seine Stellung, seine Wohnung und seine Freunde verlassen. Drei Monate des Herumwanderns, in denen er keine zwei Nächte an einem Ort geschlafen hatte, immer auf der Hut, immer bestrebt, zu enge menschliche Kontakte zu vermeiden, und immer, immer auf der Suche nach irgendeinem Hinweis auf die Fremden, von denen nur er wußte.

Die Bedienung  ein schlankes Mädchen mit kastanienbraunem Haar, das nur schwache Ähnlichkeit mit der dicken Köchin, zweifellos ihre Mutter, hatte  stellte einen Teller vor ihn hin.

»Noch eine Tasse Kaffee?« fragte sie einladend. Ihre braunen Augen versuchten seine Blicke festzuhalten. Sie lächelte. Aber er sah weg und murmelte knurrig: »Nein.«

»Hoffentlich sind die Eier so richtig«, beharrte das Mädchen.

»Ja«, brummte er und entfaltete betont seine Zeitung. Er sah dem Mädchen nach, als sie wegging.

Tut mir leid, dachte er. Aber ich kann es nicht riskieren, daß jemand in die Sache verwickelt wird. Schon ein freundliches Wort ist zuviel. Denn ich weiß nie, wer  oder was  mich beobachtet …

Eine Überschrift in der Zeitung fiel ihm ins Auge:

UFO-ANHÄNGER WOLLEN »BEWEISE« BRINGEN!

David las weiter:

Es gibt Fremde unter uns  zumindest glauben das die treuen Anhänger der Interplanetarischen Überwachungsgesellschaft in Waynetown. Heute abend findet im Hauptquartier der Gruppe, im früheren Stadtopernhaus, eine Sonderveranstaltung statt, in der Beweise zur Untermauerung dieser Theorie gebracht werden sollen. Mister Aphonse Cabrito, der Präsident der Organisation, kündete heute an, daß neue Daten, die ihm erst jetzt zugänglich gemacht wurden, Tausende von Zweiflern bekehren werden. In einem Exklusiv-Interview sagte Mister Cabrito: »Jeder, der unsere Welt aufmerksam beobachtet, wird sich darüber im klaren sein, daß bösartige fremde Kräfte am Werk sind …«

Der Artikel ging noch weiter, in der gleichen hochmütigen, spöttischen Art. Er beschrieb die Tätigkeit der Klubmitglieder und betonte das Lächerliche daran. Aber Davids Lächeln war eher bitter als amüsiert. Artikel wie dieser erschienen praktisch täglich in irgendeiner Zeitung des Landes. Wenn die Invasoren es sich zur Aufgabe gemacht hätten, in der Öffentlichkeit Skepsis und Zweifel zu wecken, um in aller Ruhe operieren zu können, dann wären diese Zeitungsberichte das ideale Mittel dazu gewesen …

Wenn die Invasoren es sich zur Aufgabe gemacht hatten …

Es war eine Möglichkeit. Der Gedanke kam David blitzschnell. Auch wenn die Invasoren die UFO-Masche nicht selbst erfunden hatten, so war ihnen vielleicht doch der Gedanke gekommen, sie für ihre Zwecke auszunützen. Wenn sie die Gelegenheit ergriffen hatten und die UFO-Gruppen unterstützten, ihnen irreführende Hinweise gaben, ihnen vielleicht hin und wieder tatsächlich Einblicke in ihr Leben gewährten …

Diese Gruppe zum Beispiel  ISIS nannte sie sich. Ob einer der Invasoren die Fäden der Organisation in der Hand hielt? Wenn ja, dann war er bei dem heutigen Treffen sicher irgendwo im Hintergrund und behielt den Verlauf im Auge.

David dämpfte seine Begeisterung. Dennoch, selbst wenn er sich täuschte, war es vielleicht ganz interessant zu erfahren, worin die »Beweise« bestanden. In dem Artikel hatte gestanden, daß die Versammlung auch für Nichtmitglieder zugänglich war. Er würde hingehen, sich unter das gläubige Volk mischen und die Augen offenhalten. Mit ein wenig Glück  und allmählich wurde es Zeit, daß er wieder Glück hatte  erhielt er vielleicht einen neuen Tip und konnte das schreckliche Geheimnis, das sein Leben verdunkelte, enträtseln.
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Ein Grüppchen Leute stand auf dem Gehsteig unter der schlappen Markise. Staubige, unbeleuchtete Glühbirnen umgaben immer noch den Titel eines längst vergessenen Stückes. Ein paar Plakate in grellen Farben waren mit Reißnägeln an die Anschlagtafeln geheftet. Sie kündigten in kritzeliger Schrift die Versammlung der ISIS-Organisation an. Darunter sah man die verblichenen Spielpläne vergangener Jahre.

An einem altersschwachen Schalter verkaufte eine dicke Frau mit einem unmöglichen Hut Eintrittskarten. Ihre Blicke verfolgten hoffnungsfroh die wenigen Passanten.

Als David Vincent den Taxifahrer bezahlte, beäugte ihn die Gruppe vor dem alten Opernhaus schweigend. Sie sahen zu, wie er seine Eintrittskarte kaufte und die Literatur abwies, die ihm die Dicke aufdrängen wollte.

»Ein winziger Beitrag genügt ja«, quäkte sie. »Aber Sie müssen einfach Swami Ramtschandras neueste Entspannungsmethoden der Psyche kennenlernen …«

Ihre blökende Stimme folgte ihm, als er sich abwandte. Eine große, eckige Frau mit entschlossenem Kinn und einem gestrengen Tweedrock blockierte ihm den Weg.

»Ich sehe, Sie gehören nicht zu den Leuten, die sich von diesem heidnischen Hokuspokus irreführen lassen«, sagte sie im gedehnten Mittelwesten-Dialekt. Ihre kohlschwarzen Augen schossen tödliche Blicke zu der Kartenverkäuferin hinüber. »Das Ganze ist eine Angelegenheit für die moderne Wissenschaft, nicht für irgendeinen schmierigen Ausländer mit einem Handtuch auf dem Kopf. Also …« Sie öffnete eine Handtasche von der Größe eines mittleren Koffers und holte eine Broschüre hervor. »Vielleicht haben Sie schon von meinem verstorbenen Mann gehört. Creely, Dr. M. Creely, das heißt, den Doktor hat er von der Ostindischen Akademie für Randgebiete der Wissenschaft. Er arbeitete vor seinem Tode an einem Manifest, und es ist meine Aufgabe, sein Werk fortzuführen. Er inspiriert mich auf direktem Wege aus dem Jenseits …«

»Entschuldigen Sie.«

Er drängte sich an ihr vorbei und ging sechs Meter, bis ihn ein winziger, spindeldürrer Mann mit einem schäbigen Spitzbart, einem altmodischen Zwicker und einem spiegelnden Frack abdrängte. Er hielt eine geäderte Hand hoch. David mußte stehenbleiben, um den kleinen Mann nicht umzustoßen.

»Mein Junge, kennen Sie die Losung?« fragte der alte Herr mit zitternder Stimme.

»Jawohl, Sir«, erwiderte David prompt. »Orthofoniationalität.«

»Was?« Die Augen des kleinen Mannes verengten sich.

»Woher haben Sie das?«

»Schlußfolgerung, nichts als Schlußfolgerung. So, wenn Sie mich jetzt vorbeilassen könnten …«

»Sie neunmalkluger Bursche!« fauchte der Alte. Seine Stimme klang auf einmal wie knirschender Kies. »Wenn ich ein paar Jahre jünger wäre, würde ich Ihnen die Visage einschlagen.«

»Aber, Professor Wisdom!« unterbrach ihn eine schockierte weibliche Stimme.

David drehte sich um. Er bekam fast keine Luft mehr, als ihn die Parfümwolke einhüllte. Ein dralles, blondes Mädchen, mindestens eins achtzig groß, klimperte den alten Mann mit ihren überlangen Wimpern an. Dann nahm sie besitzergreifend Davids Arm. Ihr langes Haar wippte, als sie den hitzigen Professor ansah und vorwurfsvoll den Kopf schüttelte.

»Sie dürfen unsere neuen Freunde nicht schlecht behandeln  nicht wahr?« Sie gurrte und warf David aus übergroßen, blaßblauen Augen einen Blick zu.

»Wahrscheinlich hat er recht«, sagte David. »Ich glaube, ich bin hier am falschen Ort …«

»Aber Sie kamen doch her, um Alphonses Vortrag zu hören. Er spricht über die einfach unglaublichen Vibrationen, die er letzte Nacht mit seinem Orgonröhrenoszillator auffing …«

»Oh, ich habe mich geirrt.« David machte sich frei, doch im nächsten Moment hatte sie ihn am Handgelenk gepackt.

»Aber, aber, wer wird denn gleich davonlaufen? Ein braver Junge sieht sich die Sache erst einmal an «

»Ich wollte zur Schreiner-Jahreshauptversammlung«, sagte David fest und schüttelte ihre Hand ab. »Sie muß gegenüber stattfinden.« Die blauen Augen starrten ihm kummervoll nach, als er sich abwandte. Im gleichen Moment sah David den sauber gekleideten Mann mittleren Alters, der ruhig an der Wand lehnte und eine Pfeife rauchte. Der Fremde hob die Augenbrauen und winkte David unauffällig zu sich.

»Sie sind keiner dieser Irren«, sagte er leise, als David angekommen war. »Das sah ich auf den ersten Blick.« Er schien ein gewöhnlicher Bürger um die fünfzig zu sein und hatte die gepflegten Hände eines Büroangestellten. Nur seine Augen wirkten angespannt und aufmerksam.

»Sind Sie hergekommen, um sich Mister Cabritos Enthüllungen anzuhören?« fragte er ruhig. Als David zögerte, fuhr er fort: »Cabrito ist ein Narr und Scharlatan. Er betrachtet die Angelegenheit rein von der finanziellen Seite her.«

»Kann er denn dabei etwas gewinnen?«

»Mrs. Creel, dieser alte Drachen, ist gut eine halbe Million Dollar schwer. Die Dicke am Schalter dürfte kaum ärmer sein. Sie sind die großen Spenderinnen. Cabrito sorgt dafür, daß sie ständig im Zank miteinander leben  die jeweilige Ehrendame des Vereins muß am meisten spendieren.« Der Mann lächelte flüchtig.

»Ich nehme an, Sie zählen nicht zu den Gläubigen?« fragte David.

Der Fremde kräuselte die Lippen. »Sehe ich wie ein Idiot aus? Selbstverständlich durchschaue ich das fadenscheinige Theater. Aber …« Seine Augen waren wachsam. »Es könnte etwas hinter all diesem Unsinn stecken, irgendein wahrer Grund für das Bestehen dieser und ähnlicher Organisationen.«

»Und welcher?« fragte David unschuldig.

»Die Gruppen dienen als Deckmantel  oder könnten es zumindest tun. Verstehen Sie mich nicht falsch. Ich bin kein Fanatiker, der gegen Schatten ankämpft. Aber mir ist folgender Gedanke gekommen: Angenommen, ein einzelner oder eine Organisation ist für die Dinge verantwortlich, die in letzter Zeit im ganzen Land  und auf der ganzen Welt zu beobachten sind. Dinge, die man besser verbirgt.

Und wo ließen sie sich besser verbergen als hinter dem Deckmantel der Lächerlichkeit?«

»Interessanter Gedanke«, sagte David. »Und wer verbirgt sich Ihrer Meinung nach hinter diesen Gruppen?«

Während er sprach, ließ er die Blicke über die UFO-Anhänger schweifen. Allmählich, als die Stunde des Vortrags näher rückte, füllte sich das schmuddelige Foyer.

»Ich bin natürlich auf Vermutungen angewiesen«, sagte der Mann. »Aber für einen einzelnen oder für eine Privatorganisation ist der Aufbau zu kompliziert. Und unsere Regierung würde kaum Experimente in Frankreich durchführen, wo in letzter Zeit besonders viele fliegende Untertassen gesehen worden sein sollen. Das gleiche gilt für andere Regierungen.

Auch die Tatsache, daß die Erscheinungen in der Nähe großer Städte, einschließlich Washington, beobachtet worden sind, läßt diese Annahme unwahrscheinlich wirken. Wir müssen glauben, daß eine fremde Macht  vielleicht sogar eine, die nicht von der Erde stammt  die Hände im Spiel hat. Das, oder eine Massenhalluzination großen Stils.«

»Sie glauben also, daß die Erscheinungen echt sind?«

»Ich glaube gar nichts. Aber etwas hat Hunderte, vielleicht Tausende von nüchternen, normalen Bürgern dazu verleitet, ihre Arbeit und ihren Ruf aufs Spiel zu setzen, um von diesen Erscheinungen zu berichten. Mich, Sir, interessiert vor allem, was diese Erscheinungen nun sind. Deshalb komme ich zu Versammlungen dieser Art.«

»Wo Sie auf … diese Leute treffen.« David schüttelte den Kopf und warf einen Blick auf die bärtigen, schlapphütigen, unglücklichen Menschen mit ihren irren Augen  alle irgendwie krank, alle darauf bedacht, eine Lieblingstheorie zu verteidigen oder eine zerknitterte Broschüre zu verkaufen, mit deren Hilfe man im Handumdrehen alles Übel der Welt ausschalten konnte.

»Ja. Schreckliche Menschen. Aber  Sie gehen doch nicht?« fragte er, als David sich entfernte. »Sie müssen bleiben! Wenn ein paar normale, verantwortungsbewußte Leute wie Sie und ich diese Versammlungen besuchen und die Vorgänge registrieren, läßt sich vielleicht ein Unglück verhindern. Die anderen dürfen die Macht nicht ergreifen.«

»Die anderen?« David sah ihn stirnrunzelnd an.

»Nun gut.« Der Fremde zuckte mit den Schultern und lächelte ein wenig. »Selbst auf die Gefahr hin, daß es melodramatisch klingt  ich nenne sie die Invasoren …«

Seine Blicke streiften David. Einen Moment lang war ein unerklärlicher Ausdruck in ihnen. Dann wurden sie undurchsichtig. »Wenn sie hier sind«, fuhr er leise fort, »wenn das hier eine Deckung für ihr wahres Treiben ist  dann möchte ich soviel wie möglich über sie erfahren. Machen Sie mit?«

»Meinetwegen.« David spürte, wie seine Erregung wuchs. »Ich sehe mir die Sache einmal an.«
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Im Innern des düsteren, pompösen Saales, der von gelblichen Leuchtkörpern an den Wänden nur unvollkommen erhellt wurde, nahmen David und sein neuer Bekannter  er hatte sich als Winnifer Thrall vorgestellt  in der ersten Reihe Platz. Sie wurden flankiert von einem hageren, eifrigen Mann mit hohlen Wangen und glattem, grauem Haar und von einem dicklichen Chinesen, der in seinem Wollanzug sichtlich schwitzte.

»Hat keinen Sinn, weiter hinten zu sitzen«, flüsterte Thrall. »Da sieht man die Tricks nicht.«

»Welche Tricks?« Der Chinese sah Thrall vorwurfsvoll an. »Freund, wenn Sie nur hier sind, um Tricks zu finden …«

»Ich habe nicht mit Ihnen geredet, Sir«, erklärte Thrall ruhig. »Mein Freund und ich …«

»Was ihr Kerle braucht, ist ein Päckchen von Madame Chows garantiert glücksbringenden Räucherstäbchen«, fuhr der Orientale fort und zog mühsam eine Schachtel aus der Tasche. »Zufällig habe ich welche bei mir. Sie verkünden die Zukunft, bringen Glück im Beruf, führen Sie mit dem Mädchen Ihrer Träume zusammen …« Seine schwarzen Knopfaugen taxierten David. »Und das alles für einen Dollar fünfzig  pro Stück«, fügte er hinzu, als er bemerkte, daß die Kleider zwar abgetragen, aber teuer waren.

»Bitte  sparen Sie sich den abergläubischen Blödsinn für einen anderen«, zischte Thrall, als der mottendurchlöcherte Vorhang sich bewegte.

Ein schwacher Scheinwerfer erwachte zu Leben, huschte über aufgeworfene Bretter und glänzte auf einem Paar Schuhen, die unter dem Vorhang hervorspitzten.

Das Licht ging höher, als sich der Vorhang teilte. Eine Frau trat auf die Rampe. Sie blinzelte in den Scheinwerfer. Es war Mrs. Creel, die knochige Witwe mit der Vorliebe für schweren Tweed. Sie wartete, bis der spärliche Applaus vertropft war, dann sagte sie mit durchdringender Stimme:

»Mitglieder unseres Vereins, Freunde, sehr verehrte Gäste und  jawohl, ich wende mich auch an jene, die nur aus Neugier gekommen sind. Auch sie sind willkommen, wie alle, die unsere Versammlung aufgesucht haben, um den Worten unseres erleuchteten Führers zu lauschen. Hier ist der weitsichtige Prophet, der das Geschehen unserer Zeit durchdringt  Mister Alphonse Cabrito!«

Wieder ein schwaches Beifallklatschen, als sich die Frau umdrehte, am Vorhang zupfte, sich in den dicken Falten verfing und dabei den unheimlich mageren Mann übersah, der heraustrat und wie eine Eule in die Runde blickte.

Im gleichen Moment, in dem die Frau sich aus den Falten befreite, stieß sie mit dem Redner zusammen. Das Mikrophon stürzte um und krachte geräuschvoll zu Boden. Als sich die beiden bückten, um es aufzuheben, stießen sie mit den Köpfen zusammen. Cabrito wirkte sehr verärgert, als die Frau sich durch den Vorhang in den Hintergrund kämpfte und ihm die Bühne überließ.

»Heute abend«, begann er mit nasaler Stimme, wobei seine Augenlider flatterten, »werde ich Ihnen etwas demonstrieren, das die Welt der sogenannten Naturwissenschaften auf die Knie zwingen soll. Man wird mich inständig betteln, um einen Einblick in das Material zu bekommen, das ich während meiner jüngsten Forschungen erarbeitet habe. Es waren Monate harter Arbeit, die ich in meinem privaten physikalischen Forschungsinstitut verbracht habe  übrigens das einzige Privatinstitut in ganz Amerika mit Ausnahme des Richmond-Instituts von Red Owl, Pennsylvania, das aber, soviel ich hörte, von den Geheimdiensten der Regierung umstellt ist und die Wahrheit nicht mehr verkünden kann …«

Während die dünne, fanatische Stimme weiterleierte, studierte David unauffällig die Gesichter der Anwesenden. Es waren alte und junge Leute, bärtige Männer und junge Mädchen mit glatten, hübschen Gesichtern, vertrocknete alte Jungfern, Nordländer, Neger, Italiener  Gesichter jeder Beschreibung. Ein wirklich gemischtes Publikum.

Aber nirgends sah er die ledrige Haut, die blassen, aufmerksamen Augen, die merkwürdig leblosen Züge, die die Invasoren trugen. Die Leute hier waren Neurotiker, vielleicht auch leichtgläubige Sensationsjäger  aber keine Invasoren. Offenbar war sein Versuch fehlgeschlagen …

»Haben Sie das gemerkt?« wisperte Thrall und packte David am Arm. »Da  er macht es gleich wieder …«

»Was?«

»Ich wollte nichts sagen, bis ich ganz sicher war  da, sehen Sie selbst!« Thralls Finger verkrampften sich um Davids Arm. »Beobachten Sie seine Augen. Das Blinzeln ist ein Geheimkode!«

Wie David bereits bemerkt hatte, blinzelten die Lider des Redners unablässig. Blink-blink-blink-blink, Pause. Blink-blink-blink-blink, Pause. Blink-blink. Cabritos Augen schlossen sich einen Moment lang und blinzelten weiter.

»Haben Sie das mitbekommen?« flüsterte Thrall. »Das war der Strich. Es ist der Morsekode oder etwas Ähnliches. Wenn wir nur erkennen könnten, mit wem er sich verständigt …«

Thrall drehte sich um und starrte in die hinteren Reihen. Dann grub er die Finger wieder in Davids Arm. »Da …!«

David wandte sich um. Ein großer Mann mit schmalem Gesicht bewegte sich katzenhaft im Hintergrund des Saales und verschwand durch eine Seitentür. David sah nur einen Moment lang das Gesicht mit den dunklen Brauen. Nicht lange genug, sagte er sich vor, als sich seine Muskeln unwillkürlich anspannten. Aber in dem schwachen Licht hatte es ausgesehen wie Dorns Gesicht.

»Wohin führt diese Tür?« zischelte David.

»Hinter die Bühne«, erwiderte Thrall.

»Kommen Sie.«

David erhob sich. Als Thrall aufstand, packte ihn jemand am Arm. Der Chinese mit seinem runden Gesicht sah ihn an. Schweiß glänzte auf seiner Stirn.

»Setzen Sie sich, Freund«, flüsterte er. »Wollen Sie den Redner stören?«

Thrall wollte sich losmachen und sah verlegen um sich. Die Leute begannen zu murren. Jemand rief: »Ruhe!«

David trat einen Schritt vor, packte den Arm des Orientalen unterhalb des Ellenbogens und drückte auf den Nerv. Der Mann riß sich mit einem unterdrückten Aufschrei los. Thrall lief los. Die Zuhörer der ersten Reihe zischten, als die beiden Männer an ihnen vorübergingen.

»Hier durch!« Thrall führte ihn durch einen maurischen Spitzbogen in einen Korridor mit Stuckverzierungen, vorbei an einem angeschlagenen, ausgetrockneten Trinkbrunnen und eine Treppe mit abgeschabtem Belag hinauf. Die Stufen machten eine scharfe Krümmung, und sie standen vor einer Tür, von der die Farbschichten abblätterten. Thrall stieß sie auf. David sah über seine Schulter hinweg Schnüre, staubige Säulen, Kulissen.

»Er muß hier irgendwo sein«, zischelte Thrall. »Sie suchen diese Seite ab, ich die andere.« Er verschwand blitzschnell im Halbdunkel. David blieb im dunklen Eingang stehen und horchte. Hinter dem Vorhang, der in schweren Falten zu seiner Linken herunterhing, schrillte Alphonse Cabritos Stimme weiter. Die Worte waren undeutlich. Von irgendwo weiter vorn klang ein schwaches Geräusch auf, als würde ein leichter Gegenstand über den Boden gezogen …

David trat einen Schritt vor  und blieb stehen, als von oben ein leiser Knall ertönte. Er sah auf und warf sich zurück, als etwas Dunkles, Lautloses aus dem Gewirr der Seile kam und mit ohrenbetäubendem Knall auf der Bühne aufschlug. Seile klatschten zu Boden, der Vorhang zitterte und öffnete sich.

Cabritos gereiztes Gesicht erschien, wandte sich David zu, sah an ihm vorbei …

Dann öffneten sich seine Augen weit, und die zusammengepreßten Lippen verzerrten sich.

Ein unterdrückter Aufschlag. Cabrito umklammerte den Vorhang, schwankte, fiel nach hinten. Aber einen Moment, bevor er verschwand, sah David den hellroten Fleck auf der mageren Brust.

Dann brach im Zuschauerraum Panik aus.

Thrall erschien wieder und zuckte zusammen, als er David sah.

»Was …?« keuchte er. »Ich dachte …«

»Wir müssen schnell weg von hier«, sprudelte David hervor. »Wo geht es ins Freie?«

Thrall zögerte einen Augenblick, dann deutete er mit dem Kopf.

»Hier durch.« Er schob sich an David vorbei, hob einen aus Pappe geformten riesigen Blumentopf auf und stellte ihn zur Seite, dann öffnete er eine schmale Tür.

Sie befanden sich in einer Hintergasse. Sie gingen um das Gebäude herum und an einem kleinen dunklen Wagen vorbei. In der Ferne hörte man die Sirene der Polizei.

»Mein Wagen«, sagte Thrall, als sie die Straße überquert hatten. Er blieb vor einer gepflegten Limousine stehen. »Wollen Sie mit zu mir kommen? Ich kann Ihnen ein paar interessante Dinge zeigen.«

David warf einen Blick auf das Durchschnittsgesicht, das jetzt ernst und verschlossen wirkte. Die Angespanntheit des Blickes war noch deutlicher als zuvor.

»Gut, Mister Thrall«, sagte er. »Ich bin wirklich sehr gespannt.«

Einen Moment lang schien ein verborgenes Feuer in Thralls Augen aufzuglühen. Dann nickte er und öffnete die Wagentür.

»Gut. Fahren wir, bevor sie die Straße absperren.«
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Thrall fuhr schweigend durch die frostigen, leeren Straßen der Stadt. Hohe, blätterlose Bäume säumten wie schweigende Wachtposten den Weg. Sie kamen an den letzten Läden vorbei und folgten einem gewundenen, heckengesäumten Weg, an dem sich riesige, alte Villen aufreihten. Sie lagen wie ausgestorben da.

»Gatewood-Höhe«, sagte Thrall mit einem Anflug von Stolz. »Der vornehmste Teil der Stadt. Meine Familie wohnt seit den achtziger Jahren hier. Jetzt bin ich allerdings noch der einzige.« Er deutete nach vorn. »Die Villa Thrall, da oben am Hügel.« David sah die hohe, schmale Silhouette gegen den schwach erleuchteten Himmel. Ein einziges Licht brannte hoch oben in einem Viktorianischen Türmchen.

Thrall fuhr durch ein Tor mit breiten Steinpfosten und folgte einem Kiesweg, in den sich tiefe Regenlöcher gegraben hatten. Üppiges Unkraut schlug gegen die Unterseite des Wagens. Er hielt vor einer breiten Durchfahrt mit einem verrosteten, durchhängenden Eisengitter.

»Das Haus sieht ein wenig heruntergekommen aus«, sagte er hart, als er ausstieg. »Meine Nachforschungen nehmen so viel Zeit in Anspruch, daß ich es vernachlässigt habe …«

David verließ den Wagen und warf einen Blick auf die hohe, von wildem Wein umrankte Front, von der die Farbe abblätterte. Thrall ging voran. Er betrat die breiten Stufen, blieb am oberen Ende stehen, hantierte umständlich mit einem Schlüsselbund …

Das Geräusch splitternden Holzes warnte David; er sprang zurück, als die Stufe, die er betreten hatte, zusammenkrachte. Eine schwarze Öffnung zeigte sich. Die Holzteile fielen sehr, sehr tief.

»Oh  ich hätte Sie warnen sollen, Mister Vincent«, meinte Thrall entschuldigend. »Ein paar der alten Bretter sind ein wenig morsch geworden. Ich hätte sie längst auswechseln sollen.«

»Schon gut, Mister Thrall«, sagte David leichthin. »Jetzt bin ich ja gewarnt. Ich werde vorsichtig sein.«

Einen Moment lang trafen sich ihre Blicke. Dann drehte sich Thrall abrupt um, öffnete die mächtige Tür und trat ein.

Es war ein geräumiges, hohes Zimmer. Wasserränder verunstalteten die einst farbenprächtigen Tapeten, und es roch nach Moder und Schimmel. Die Möbel waren schwer, uralt und fingerdick mit Staub überzogen. Thrall führte ihn über einen verschossenen Teppich zu einer offenen Doppeltür und schaltete das Licht ein  eine einzige Birne, die in einem riesigen, verschnörkelten Lüster brannte.

»Die Bibliothek«, sagte Thrall mit einer Handbewegung, die die tiefen, abgeschabten Ledersessel, die mit Büchern angefüllten Wandregale und den kalten Kamin einschloß. »Nehmen Sie hier Platz, dann suche ich eine Flasche Brandy. Vielleicht können wir sogar ein kleines Feuer in Gang bringen. Draußen ist es frostig.«

»Lassen Sie nur den Drink«, erwiderte David. »Sie wollten mir etwas zeigen.«

»Ach ja.« Thrall lächelte dünn. »Dann kommen Sie doch gleich mit in mein Labor.«

»Sie sind Wissenschaftler?« fragte David, als er dem Mann über die geschwungene Treppe zu einer dunklen Galerie folgte.

»Nicht im üblichen Sinn des Wortes. Aber ich habe versucht, das Problem wissenschaftlich anzupacken. Ich habe Daten gesammelt, sie geordnet und sie gründlichen Untersuchungen ausgesetzt  Sie verstehen …«

»Noch nicht«, sagte David. »Aber ich bin überzeugt davon, daß Sie mir alles erklären werden.«

»Gewiß«, murmelte Thrall, »gleich …«

Sie kamen an einem Treppenabsatz vorbei, wo sie eine ägyptische Basalt-Statue mit Schakalkopf aus blinden, feindlichen Augen anstarrte, und betraten eine schmalere Treppe. Thrall hielt sich am geschnitzten Geländer fest und warf einen Blick über die Schulter.

»Hoffentlich stört Sie die Kletterei nicht«, rief er. »Der Rückweg ist einfacher.«

»Es macht mir Spaß«, erwiderte David. »Ich habe das Gefühl, daß ich einer großen Sache auf der Spur bin.«

»Und ob, Mister Vincent  und ob …«

Am Ende der Treppe erstreckte sich ein nackter, schmuckloser Korridor in beide Richtungen. Thrall winkte David an sich vorbei.

»Nach Ihnen«, meinte David.

Thrall warf ihm einen durchdringenden Blick zu, schob sich an ihm vorbei und führte ihn zu der Tür am Ende des Korridors. Er ließ die Hand auf dem großen Türknopf ruhen.

»Sehr wenige Menschen haben gesehen, was sich hinter dieser Tür verbirgt, Mister Vincent«, sagte er. »Ich hoffe, Sie machen sich auf … einen Schock gefaßt.«

»Natürlich«, sagte David. Thrall nickte kurz. »In diesem Falle …« Er stieß die Tür weit auf, tastete mit der Hand über die Wand und drückte auf einen Schalter. Der Raum wurde von Licht überflutet.

David trat einen Schritt nach vorn, sah an Thrall vorbei in das Zimmer  und zuckte bei dem Anblick zusammen: weiße Kachelwände, blitzblank polierter Boden, ein schmaler, eins achtzig langer Tisch mit einer Schaumgummilage darüber. Der Tisch wurde von Leuchtstoffröhren angestrahlt. Daneben befand sich ein Stahlkasten von der gleichen Größe wie der Tisch und eine Ablage, auf der in säuberlicher Anordnung glitzernde Instrumente aufgereiht waren. An einer Seite sah Vincent ein Paneel mit Instrumenten und Sprechgittern, Knöpfen und Lichtern.

»Überrascht, Mister Vincent?« fragte Thrall leise.

»Es sieht wie ein Operationssaal aus«, sagte David.

»Ich hätte es Ihnen vorher sagen sollen  ich bin Mediziner, wenn ich auch nie praktiziert habe. Das Kartell, das die Lizenzen vergibt, sorgte dafür, daß ich keine bekam.« Thralls Stimme wurde bei den letzten Worten spröde. »Dennoch, ich habe meine Erfahrung …« Er unterbrach sich. »Aber das interessiert Sie sicher nicht, Mister Vincent, habe ich recht?«

»Ich möchte gern mehr über die Fremden erfahren, die unter uns sind«, stellte David ruhig fest.

»Ich muß gestehen, daß ich nicht ganz ehrlich mit Ihnen war«, sagte Thrall. »Ich erklärte Ihnen, daß die Invasoren sich durch ihre Unterstützung der UFO-Organisationen verraten könnten.«

David nickte.

Thrall beugte sich vor. »Sie könnten es nicht nur, sie haben es bereits getan!« zischte er. Er entblößte die Zähne zu einem wilden Grinsen. »Sie waren hochmütig und haben alle Terraner als Narren abgetan  als blinde, leichtgläubige Narren. Aber sie hatten sich getäuscht, Mister Vincent! Ich ließ mich nicht an der Nase herumführen, von Anfang an nicht. Da  sehen Sie selbst!« Mit einer schnellen Bewegung trat Thrall an den Stahlkasten und drückte mit dem Fuß auf einen Hebel. Das Ding klappte auf wie eine übergroße Muschel und enthüllte die hohlen, starrenden Augen, die hagere, zusammengeschrumpfte Brust und die runzligen Beine eines Toten. Der Mann mußte schon sehr lange hier liegen.
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David richtete die Augen fest auf das gräßliche Schauspiel. Er zwang sich dazu, das Grauen zu verbergen, das ihn beim Anblick des trockenen, bräunlichen Fleisches und der schrecklichen Wunden überkam. Er sah, wo der Brustkorb geöffnet worden war, wo die Schädeldecke durchsägt worden war, und er sah die skeletthafte, zerfetzte Hand.

»Das ist der letzte von den Leuten, die sich für so klug gehalten haben.« Thralls Stimme war jetzt ein hämisches Gurren. Seine Augen glitzerten den verstümmelten Kadaver tierhaft an. »Er kam her …« Thrall kicherte trocken zwischen zusammengepreßten Lippen  »um mich hier in die Falle zu locken, hier in meinem eigenen Haus. Der Kretin! Was für eine Meinung diese Leute von unserer Intelligenz haben müssen, Mister Vincent! Mich hierher zu verfolgen, in mein Labor, zu meinen Geheim… aber ich rede zuviel. Es soll genügen, daß ich ihm zeigte, wer der Herr hier ist.«

»Sie lasen ihn bei einer Versammlung der ISIS-Organisation auf?« fragte David in einem beiläufigen Ton.

»Aber nein. Es war ein Treffen der Brüder des Göttlichen Lichtes.« Wieder kicherte er. »Er bot mir an, daß er mir die innere Bedeutung der Sternbilder erklären wolle. Ich erzählte ihm, daß ich ein Privatobservatorium besäße, und der arme Tropf dachte, er hätte mich in der Falle!«

»Sie haben ihn also umgebracht?«

»Natürlich. Er stellte eine Drohung für meine Welt dar.«

»Und Sie haben ihn seziert?«

Thrall nickte. »Um die anatomischen Unterschiede aufzudecken, um der Regierung bei der Erkennung der Fremden zu helfen, sobald ich mein Werk veröffentlicht habe.«

»Und  war er ein Fremder?«

»Natürlich! Glauben Sie, ich hätte ihn sonst getötet?«

»Wie haben Sie es getan  ihn getötet, meine ich?«

»Mit dem da.« Thralls Hand kam hinter dem Kasten vor. Sie umkrampfte einen kurzen, bläulich schimmernden Revolver, der fest auf Davids Brust gerichtet war.

»Und jetzt …?« fragte David ruhig.

»Und jetzt sind Sie an der Reihe, Mister Vincent!« Thrall beugte sich vor, und seine Lippen waren plötzlich feucht. »Dachten Sie, ich würde Sie nicht sofort erkennen? Sie haben sich mit tausend Kleinigkeiten verraten. Haben Sie Idiot wirklich angenommen, Sie könnten mich an der Nase herumführen? «

»Weshalb hätte ich Sie an der Nase herumführen sollen?« fragte David sanft.

»Sie können die Maske jetzt fallenlassen, Mister Vincent  oder wie Sie sonst heißen mögen, Bzzkflx oder meinetwegen Znnqrnx! Denn ich erkenne Ihre wahre Natur. Ich sehe die geisterhaften Fühler, die Fänge, die ledrigen Flügel! Ich spüre die psychische Ausstrahlung. Ich durchdringe Ihre Verkleidung …«

»Welche Verkleidung?«

»Die Maske aus Fleisch und Blut, die Sie tragen! Es ist aus  denn ich weiß Bescheid. Die Erde wurde von den Bewohnern einer fremden Welt heimgesucht. Und Sie  Sie sind einer von ihnen.«

David nickte und ließ den anderen nicht aus den Augen. »Ich sehe, Sie sind zu klug für uns, Mister Thrall«, sagte er. »Wenn wir gewußt hätten, daß es Terraner wie Sie gibt, hätten wir den Versuch nicht gewagt.«

Einen Moment lang wurde Thralls Ausdruck unsicher. Hinter dem wilden Lächeln zeigte sich etwas anderes: etwas Verzagtes, Verängstigtes. Dann deutete er kurz mit der Pistole.

»Lassen wir das. Aber bevor ich Sie umbringe  will ich Informationen.« Thrall fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, die wieder trocken waren. »Woher kommen Sie? Weshalb sind Sie hier?« Er richtete die Waffe drohend auf David und sah ihn mit glitzernden Augen an. »War es Ihr Betreiben, daß ich beim Staatsexamen durchfiel? Haben Sie Gwendolyn zugeredet, meinen Heiratsantrag abzulehnen? Haben Sie meinem Vater erzählt, daß ich …« Er unterbrach sich. Seine Hand zitterte. »Aber natürlich waren Sie es.« Seine Stimme klang plötzlich müde. »Wie blind bin ich gewesen! Sie haben meine Firma in den Ruin getrieben und die Steuern für mein Grundstück erhöht, und Sie haben meine Nominierung zum Präsidenten der Apfelweinessig-Gesellschaft vereitelt. Und … und …«

»Nicht nur das«, sagte David. »Wir haben das Haus umstellt. Wir haben Sie beobachtet, Thrall  ist Ihnen das entgangen?« Er lächelte düster. »Sie wissen, daß ich hier bin. Sie haben mich hergeschickt  aus einem bestimmten Grund …«

»Da… das stimmt nicht.« Thrall zog sich an ein Fenster zurück und warf einen schnellen Blick hinaus. Im gleichen Moment schnappte sich David ein Skalpell von der Instrumentenablage.

»Mein Gott!« Thralls Stimme zitterte. »Da ist ein Wagen  hinter dem Weg verborgen …« Er wirbelte herum und sah David an. »Aber Sie werden niemals lebend entkommen!«

»Halt!« fauchte David. »Ich sagte, daß ich aus einem bestimmten Grund herkam. Wollen Sie sich nicht wenigstens anhören, was ich zu sagen habe?«

»Sie sollen mich umbringen«, keuchte Thrall. »Ich bin zu gefährlich für euch. Ihr wollt mich aus dem Wege räumen …«

»Unsinn«, sagte David. »Wir brauchen Sie. Sie sind zu intelligent, als daß wir Sie töten dürften. Und Ihr eigenes Volk hat Ihren Wert nie erkannt. Wir wollen, daß Sie für uns arbeiten, Thrall. Wir werden Sie zum Obersten Herrscher des Planeten machen, sobald er erobert ist. Aber natürlich müssen Sie mit uns zusammenarbeiten.«

»O… Oberster Herrscher? Aber  Sie lügen! Es ist nur ein Trick.«

»Wenn wir Sie hätten töten wollen, so wäre es uns schon letzte Woche möglich gewesen  erinnern Sie sich noch?«

David spürte, wie ihm der Schweiß in den Nacken rann. Er bewegte sich auf des Messers Schneide und konnte seine Worte nicht lange überlegen. Er hatte keine Ahnung, wann sein Gegenüber die Nerven verlieren und losschießen würde.

»Letzte Woche?« Thrall runzelte die Stirn. »Sie meinen an der Brücke?«

David nickte. »Natürlich.«

»Ich dachte mir schon so etwas  aber …«

»Und es war nicht das erste Mal«, sagte David. »Uns war klar, daß Sie uns durchschaut hatten. Wir ließen Sie absichtlich hin und wieder einen Blick hinter die Kulissen werfen  so daß Sie jetzt eigentlich erkennen müßten, daß ich nicht gekommen bin, um Sie zu töten.«

»Aber  ich habe Sie doch hergelockt …«

»Wirklich, Mister Thrall?« David lächelte. »Und ich nehme an, daß Sie auch Cabrito umbrachten  und die Bombe warfen, die mich knapp verfehlte …?«

»Nein, natürlich nicht. Aber das bedeutet  und der Wagen da unten …«

»Wir sind in voller Stärke hier«, sagte David kalt. »Es wird Zeit, daß Sie Ihre Entscheidung treffen, Thrall. Stehen Sie auf unserer Seite  oder kämpfen Sie lieber allein weiter, ohne Anerkennung, von Ihrer eigenen Rasse verachtet, als Exzentriker bespöttelt …?«

»Nein!« sagte Thrall. Sein Lächeln war eine verzerrte Grimasse, als er die Waffe hochriß. »Ich bin vielleicht ein Versager  aber ich verrate die Menschheit nicht. Niemals!«

Der Schuß dröhnte im gleichen Moment auf, als David sich zur Seite warf. Er schlug gegen den Stahlkasten mit dem Kadaver, und das Ding rutschte mit seinem schauerlichen Inhalt durch den Raum.

Eine Kugel prallte vom Metall ab, eine zweite bohrte sich Zentimeter von Davids Kopf entfernt in das Holz. Und dann schrie Thrall heiser auf, als der schwere Kasten ihn mitriß und gegen das Instrumentenpaneel warf.

David kam auf die Beine und sah Thralls schmerzverzerrtes Gesicht. Er hielt mit ausgestrecktem Arm den Kadaver von sich, der zusammen mit dem Kasten quer über seinen Unterkörper gefallen war.

»Meine  meine Beine …« flüsterte Thrall. »Sie haben sie gebrochen …«

David sprang an dem Verletzten vorbei zum Wandschalter und knipste ihn aus. Thrall wimmerte vor sich hin. David schlich durch das Dunkel ans Fenster und sah hinunter auf den unkrautüberwucherten Rasen und die fahle Schleife des Anfahrtsweges, der zu der struppigen Hecke an der Straße führte. Ein kleiner schwarzer Wagen parkte dort, nahezu unsichtbar. Nur in der Windschutzscheibe spiegelte sich das Licht der Sterne.

»Wem gehört der Wagen?« fragte er scharf.

»Ich dachte  Sie sagten …«

»Wir haben beide eine Menge Unsinn geredet«, sagte David. Er hob den schweren Kasten von Thralls Beinen und kniete neben ihm nieder. »Hören Sie mir zu, Thrall: Ich bin keiner der Invasoren! Ich ging aus dem gleichen Grund wie Sie zu der Versammlung  ich wollte ihnen auf die Spur kommen.«

»Dann  glauben Sie  daß sie  hier unter uns  sind?« Thrall stieß es mit schmerzverzerrter Miene hervor.

»Ich glaube, daß wir beide in Todesgefahr schweben«, sagte David schnell. »Vermutlich hat man uns hierher verfolgt. Jetzt …«

»Aber  Cabrito«, sagte Thrall. »Haben Sie ihn nicht erschossen?«

»Nein. Es war ein anderer, Thrall. Zuerst dachte ich, daß Sie mit ihm zusammenarbeiten. Aber das habe ich mir inzwischen aus dem Kopf geschlagen. Sie haben noch keinen Menschen getötet.«

Thralls Augen wandten sich dem schrecklichen Gesicht des Leichnams zu, das nur Zentimeter von seinem eigenen entfernt war. »Sie vergessen  ihn«, flüsterte er.

»Das ist eine Medizinerleiche. Man sieht an der Unterseite noch die Abdrücke des Formalintanks, in dem sie gelegen hatte. Versuchen Sie jetzt lieber nicht, mich mit Ihrer Verruchtheit zu beeindrucken, Thrall! Wir sind in einer bösen Lage. Und ich brauche Ihre Hilfe.«

»Sie  Sie lügen!« sagte Thrall, und neue Furcht kroch in seinen Blick. »Sie wissen über letzte Woche Bescheid  an der Brücke  und über die anderen Vorfälle …«

»Ich wollte doch nur Zeit gewinnen«, sagte David. »Die Auskünfte haben Sie mir selbst geliefert. Schließlich hatten Sie einen Revolver in der Hand, das dürfen Sie nicht vergessen. Ich mußte …«

»Tun Sie, was Sie vorhaben!« keuchte Thrall. »Ich werde nie meine eigene Rasse verraten. Und die Hilfe von Ihren Freunden kommt zu spät. Sie werden das Haus niemals lebend verlassen. Es ist mit Fallen versehen. Fallen für die Invasoren! Und jetzt  und jetzt …« Seine Stimme ging in ein Stöhnen über. Die Augen rollten nach oben, und sein Kopf hing schlaff zur Seite. David fühlte den Puls des Verletzten. Er ging schwach und flatternd.

Er stand auf. Er hatte ein paar Dinge richtig beurteilt  und sich bei anderen getäuscht. Und die Fehler, die er begangen hatte, konnten sich jetzt tödlich auswirken. Der Wagen an der Ecke  er konnte harmlos sein, aber er hatte eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit dem kleinen dunklen Auto, das er hinter dem Opernhaus gesehen hatte. Und was Thralls Warnung betraf  das war vielleicht nichts anderes als das wirre Geschwätz eines Geisteskranken. Aber wenn er die Wahrheit gesagt hatte …

Als sich David vom Fenster abwandte, klirrte das Glas, und Blei schlug dumpf in die Decke über ihm. David ließ sich flach fallen. Es kam kein zweiter Schuß. Aber die Stille war drohend …

Das beantwortet meine Frage, dachte er. Und nun muß ich versuchen, lebend aus diesem Haus zu kommen …
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Am oberen Ende der Treppe zögerte David. Es war ein logischer Platz für eine Falle. Ihm fiel ein, daß Thrall während des Weges nach oben die Hand immer fest am Geländer gehabt und sich mit der anderen an der Wand abgestützt hatte.

David tastete unter das Geländer. Seine Finger berührten einen Metallstab, der im Holz verlief. Er drückte darauf und hörte ein Klicken. Dann setzte er den Fuß vorsichtig auf die oberste Stufe. Sie gab nicht nach.

Im Flur darunter blieb er stehen. Von irgendwo hörte er ein schwaches Geräusch  oder war es nur das Stöhnen des Windes unter den Dachrinnen? War es das Knirschen altersschwacher Dielen? Er wußte es nicht. Aber es wäre Wahnsinn gewesen, die Haupttreppe zu benutzen. Sie war zu ungeschützt. Er mußte einen anderen Weg finden.

Leise drehte sich David um und ging die Galerie entlang. An ihrem Ende bewegte sich etwas im Dunkel. David erstarrte, doch dann sah er, daß es ein Bild unter Glas war, in dem sich sein Gesicht widerspiegelte. Er ging weiter  und Thralls Stimme flüsterte aus den Schatten:

»Versuchen Sie nur zu entkommen, Mister Vincent  aber Sie müssen sterben  sterben …« Die Worte wurden unverständlich. Einen Moment lang hörte David ein gequältes Atmen. Dann klickte etwas, und alles war still.

»Versteckte Mikrophone, was?« murmelte David vor sich hin. Er holte das Bild lautlos von seinem Platz. Dahinter befanden sich Drähte. Er lächelte grimmig und hängte es wieder auf. Thrall war anscheinend wieder bei Bewußtsein  und folgte seinen Bewegungen. Vielleicht erlebte er in den nächsten Minuten einen spannenden Film …

Der Korridor wandte sich nach links. David ging vorsichtig ein paar Schritte weiter und sah ein Stück vor sich eine blanke Wand. Er blieb stehen, zog sich zurück  und spürte, wie Holz gegen Holz scharrte.

Mit einem Ruck warf er sich zurück. Eine massive Holzwand verschloß die Sackgasse, aus der er gerade noch rechtzeitig entkommen war. Thrall hatte keine leeren Drohungen ausgesprochen. Fremde gingen ein Risiko ein, wenn sie sich hierherwagten.

David ging in die andere Richtung weiter und kam wieder in einen Korridor. Er ging Schritt für Schritt vorwärts, alle Sinne angespannt, die Augen auf das Dunkel gerichtet.

Vor ihm befand sich ein Torbogen. Er blieb stehen, untersuchte ihn und entdeckte die kleine Scheibe, die an der Seite eingesetzt war und nahezu unsichtbares Licht verströmte. Probeweise hielt er die Hand in den Lichtstrahl.

Ein Mechanismus klickte, Metall schnurrte über geölte Rollen, und eine glitzernde Stahlklinge jagte von der Decke in die dicke Eichenschwelle. Der Boden erzitterte bei dem Schlag.

David starrte den Mechanismus mit ungläubigen Augen an. Eine Guillotine! Ein Schritt zuviel, und die Höllenmaschine hätte ihn wie eine Melone in zwei Hälften gespalten.

Erschüttert stieg er über die kniehohe Barriere. Er bewegte sich dicht an der Wand entlang und versuchte im schwachen Licht eines offenen Fensters, das sich am Ende des Korridors befand, die Einzelheiten zu erkennen. Wenn er das Fenster erreichen konnte, war es vielleicht möglich, an der Außenmauer nach unten zu klettern und weitere Fallen des Wahnsinnigen zu umgehen.

Eine Reihe kleiner Punkte entlang der Bilderleiste fiel ihm ins Auge. Wahrscheinlich waren es nur Nagelköpfe, an denen in früheren Zeiten Bilder befestigt gewesen waren, aber in diesem verrückten Haus war man besser vorsichtig. Er streckte sich und berührte einen der Punkte. Es war ein abgeflachter Kegel mit einem Loch in der Mitte. Kein Nagel  eher eine winzige Düse.

Etwas zischte, und eine helle Flüssigkeit schoß aus den Öffnungen. David sprang zurück, als ein paar Tropfen seine Wange trafen und wie Feuer brannten. Er wischte sie mit dem Ärmel ab. Die Fasern rollten sich zusammen und wurden braun. Ein beißender Geruch wehte durch den Korridor  Schwefelsäuredampf! Hustend zog sich David zurück …

Zehn Minuten später tastete er sich immer noch durch das scheinbar endlose Labyrinth der Gänge, die sich durch das alte Haus zogen. Er hörte das schwache Klicken, das ihn schon zweimal zuvor gewarnt hatte. Diesmal konnte er jedoch nicht feststellen, aus welcher Richtung es kam. David warf sich nach vorn. Ein Luftzug streifte sein Gesicht. Eine rauhe Schlinge legte sich um seinen ausgestreckten Arm und ruckte ihn hoch, daß ihm beinahe die Schulter ausgerenkt wurde.

David hing an einem Arm da, und seine Zehen berührten kaum den Boden. Mit der freien Hand tastete er nach oben und spürte das rauhe Hanfseil, das sich fest um sein Handgelenk gewickelt hatte. Ein paar Zentimeter weiter links  und es wäre nicht die Hand, sondern sein Hals gewesen.

Einen Moment lang hing David schlaff da, zu erschöpft, um sich zu befreien. Und dann, von irgendwo weiter vorn, klangen leise Schritte auf. Er blickte angestrengt ins Dunkel und erkannte vage das Viereck eines Treppenschachtes. Und von der Treppe her kam die Bewegung.

Der Kopf eines Mannes erschien, dann kamen seine Schultern nach. Der Fremde war keine zehn Meter entfernt. Einen Moment lang fiel aus einem Fenster am Treppenabsatz Licht auf seine Züge: ein hageres, hohlwangiges Gesicht mit einem regungslosen Ausdruck  Züge, wie sie David schon einmal gesehen hatte. Die Züge des Fremden Dorn.

Dorn! Der Name schoß wie der Blitz durch sein Gehirn. Dorn, immer noch am Leben  immer noch auf der Jagd nach ihm  so wie er selbst die Invasoren jagte.

David zerrte vergeblich am Seil. Dann kam ihm plötzlich ein Gedanke. Seine freie Hand holte das Skalpell aus der Tasche, das er aus Thralls grauenhaftem Operationssaal mitgenommen hatte. Mit unsicheren, tastenden Streichen lockerte er das Seil. Er zuckte zusammen, als die Klinge in seine eigene Hand hieb. Aber er säbelte weiter, und das Seil riß mit einem Ruck.

David landete auf beiden Beinen und duckte sich sofort. Die dunkle Gestalt an der Treppe war stehengeblieben. David konnte sich vorstellen, wie die kalten Augen das Dunkel durchdrangen. Er wußte nicht, wie gut die Fremden sahen. Wahrscheinlich nicht besser als er, aber er durfte kein Risiko eingehen.

Leise, mit unendlicher Vorsicht, zog sich David zurück. Dorn blieb stehen, wo er war, den Kopf schräg gelegt, als horchte er. Irgendwie war die stille, reglose Gestalt drohender, als wenn sie mit einem haßerfüllten Aufschrei angegriffen hätte …

In Davids Rücken war ein Geländer. Er erkannte die Stelle  die Galerie über der Eingangsdiele. Ein paar Schritte zur Linken führte die große Treppe nach unten. Hier, im Schatten verborgen, konnte David den Haupteingang sehen, dazu die offene Bibliothekstür, durch die ein schwacher Lichtschimmer kam. Etwas bewegte sich gegen das Licht. Ein langer Schatten zeigte sich am Boden. David spannte sich an und beobachtete den Schatten. Er saß in der Falle. Er zog sich noch weiter in die Dunkelheit neben der Wand zurück  und etwas stieß ihm hart in den Rücken. Mit schnellem Reflex wirbelte er zur Seite  und sah, wie die Göttergestalt aus Basalt von ihrem Podest aus nach vorne kippte und da aufschlug, wo er einen Moment zuvor gestanden hatte. Der Schlag war in der Stille ohrenbetäubend. Die Bretter gaben nach, und die Statue rutschte halb in die Tiefe, bis sie endlich liegenblieb.

David zog sich schnell und leise zurück und beobachtete die Dunkelheit. Das Licht in der Bibliothek wurde ausgeknipst, und die Diele lag nun in vollkommener Schwärze da. Füße tappten über den Boden. Der Eindringling gab sich jetzt keine Mühe mehr, leise zu sein. Die Schritte kamen zur Treppe, höher, immer höher …

Und Dorn näherte sich von der Galerie her. David drehte sich um, schob eine Tür auf, die sich hinter ihm befand. Sie gab nach  und zu spät spürte David, wie der Boden unter ihm zurückklappte. Er stürzte kopfüber in das Dunkel.

Noch während er fiel, streckte David die Hand aus und erwischte den Rand der Öffnung, durch die er gefallen war. Seine tastenden Füße stießen gegen eine grobe Ziegelmauer und pendelten gegen eine Parallelwand. Das Loch, in das er gefallen war, war ein Hohlraum zwischen zwei Wänden, so geschickt angelegt, daß man ihn von außen höchstens mit einem Bandmaß feststellen konnte. David klammerte sich mit beiden Händen fest. Unter seinen Füßen war nichts.

Der Fremde war am Rand der Treppe stehengeblieben. Er zögerte. Dann schien er in Davids Richtung zu kommen.

David spreizte die Beine und stemmte je einen Fuß in die parallel liegenden Mauern, die kaum einen Meter voneinander entfernt waren. Dann ließ er den Rand der Öffnung los und stemmte sich blitzschnell mit dem Rücken gegen eine der Mauern. Wie ein Bergsteiger in einem engen Felskamin ließ er sich in die Tiefe hinunter.

Der Boden war schnell erreicht.

In der Dunkelheit raschelte etwas. »Klug, Mister Vincent«, zischelte Thrall. »Und flink. Aber es wird Ihnen nichts nützen. Gar nichts. Sie müssen da unten sterben …«

»Thrall, können Sie mich hören …?« flüsterte David drängend, doch dann hörte er das Klicken und wußte, daß die Verbindung abgebrochen war.

David tastete sich durch den engen Gang und traf auf eine Mauer. Von irgendwo kam ein kalter Zugwind. Er hörte über sich schwache Laute  ein Summen, das ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ. Dieses Geräusch hatte er schon einmal gehört  die Stimme eines nichtmenschlichen Wesens. Und nun starrte so ein Wesen in sein Versteck und suchte ihn. Es war nur ein paar Meter entfernt …

»Es ist unten«, sagte eine kalte Stimme. »Ich kann seine Luft- und Blutpumpen hören.«

»Verfolge es«, sagte Dorn hart.

Die Antwort war ein hartes Surren.

»Sprich den einheimischen Dialekt!« Dorns Stimme war wie Eisen.

»Damit das Ding hören kann, was ich sage?«

Sie entfernten sich. David hörte das schwache Zischen ihrer Stimmen, aber er konnte die Worte nicht mehr verstehen. Er legte das Gesicht an die Mauer, ganz in die Nähe der Stelle, wo er Thralls Stimme gehört hatte.

»Thrall«, flüsterte er. »Ich weiß nicht, ob Sie mich hören können. Aber Sie müßten eigentlich gemerkt haben, daß ich nicht der einzige im Haus bin. Sie sind hier, Thrall! Sie jagen mich. Hören Sie zu, was sie sagen. Hören Sie gut zu!«

Es kam keine Antwort. Hatte Thrall seine Worte verstanden? Er wußte es nicht.

David tastete sich an der Mauer entlang. Die Zugluft mußte irgendwoher kommen. Sicher gab es eine Öffnung …

Er fand sie: eine kleine, rechteckige Luke, etwa einen halben Meter im Quadrat. Es handelte sich vermutlich um einen Installationszugang. Der Himmel wußte, welche Teufelsmaschinen der Wahnsinnige noch überall angebracht hatte  aber hier war zweifellos ein Ausweg. Als er in den engen Tunnel kroch, hörte er das Scharren von Füßen an den Ziegelwänden hinter sich.

Er kroch leise über die rohen Planken, die den Boden bedeckten. Zum Stehen hatte er nicht genug Platz. Schiefer stachen in seine Hände und Knie. Dazu blutete der Schnitt, den er sich beigebracht hatte. Er spürte eine Barriere weiter vorn, ertastete Ziegelsteine. Der Weg endete hier.

Aber der Zugwind umgab ihn immer noch. Er kroch nach links, kam an offene Querträger. Ein elektrisches Kabel von ungeheurer Stärke war hier verlegt. David folgte ihm bis zu einem Punkt, wo es abrupt im Boden verschwand. Schwaches Licht drang durch die Öffnung.

Er ging weiter und erreichte fünf Meter weiter vorn die Außenmauer des Hauses. Wenn er den Kopf an die trockenen staubigen Bretter legte, konnte er die schwache Vibration des Windes spüren.

Vorsichtig schob sich David an der Mauer entlang. Weit hinter sich hörte er leise Schritte. Er war nicht mehr allein in der Enge und Dunkelheit …

Wieder blockierte rauhes Mauerwerk seinen Weg  vermutlich ein Kamin. Er zwängte sich daran vorbei, und da, an der Außenmauer spürte er einen Türrahmen und eine kleine Tür, die mit einem Schloß gesichert war. Die Tür war morsch und hatte Sprünge. Von hier kam auch der Zugwind.

David wischte sich den Schweiß von der Stirn und packte die Tür. Er war sich im klaren darüber, daß es jetzt auf Lärm nicht mehr ankam, und riß die Tür einfach aus ihrer Verankerung. Das morsche Holz splitterte  und dann sah er durch die Öffnung in die Tiefe.

Er befand sich sechs Meter über dem Boden. Im Sternenlicht sah er direkt unter sich einen eisernen Gitterzaun, der ein längst vom Unkraut überwuchertes Blumenbeet einrahmte. Es gelang ihm vielleicht, sich durch die Öffnung zu schieben, aber es war unmöglich, sechs Meter in die Tiefe zu springen  bei diesem spitzen Eisengitter.

Es mußte einen anderen Weg geben. David beugte sich weiter vor und suchte die Mauer unterhalb der Öffnung ab. Da war ein hohes Fenster, mit den Zehen gerade noch zu erreichen. Wenn er sich hinunterhängen ließ …

Es war keine schöne Möglichkeit  aber es war die einzige. Schnell drehte er sich um und stieg aus der Öffnung. Er zwängte die Schultern durch, hing an den Fingerspitzen …

Seine Zehen tasteten nach dem schmalen Sims über dem hohen Fenster. Ganz sacht verlagerte er sein Gewicht, preßte sich dicht an die Mauer und ließ die Hände los. Dann beugte er sich auf ein Knie und suchte mit dem freien Fuß nach der Glasscheibe. Ganz vorsichtig stieß er dagegen. Das zersplitternde Glas klang erschreckend laut.

Dann stellte er den Fuß auf das Fensterkreuz. Es war eine zerbrechliche Stütze, aber einen Moment lang würde sie wohl halten. Wiederum verlagerte er das Gewicht, zog den freien Fuß nach …

Das dünne Holz krachte, und David sah die Eisenspitzen deutlich vor sich, als er abrutschte. Doch dann faßten seine Finger nach dem oberen Sims und krallten sich fest. Seine Fußspitzen fanden das Fensterbrett. Einen Moment lang klammerte er sich am Fensterstock fest und wartete, bis sein Herzschlag langsamer geworden war. Dann sah er nach unten und schätzte die Entfernung zum Sprunge ab.

Ohne Warnung schwang das Fenster nach innen. Zerschlissene Vorhänge flatterten hoch, als der Nachtwind sie bewegte. Eine große Gestalt mit ledriger Haut stand da, und die gelben Augen sahen David starr an.

»Kommen Sie herein, Mister Vincent«, sagte Dorn. »Es gibt ein paar Dinge, die wir beide besprechen müssen.«
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David stand neben dem Fenster, durch das er eben ins Innere geklettert war. Das schwache Licht einer einzigen Glühbirne in dem riesigen Lüster schimmerte auf der seltsam geformten Waffe in Dorns linker Hand. Die Rechte steckte tief in der Tasche seines langen Mantels.

»Sie sind schwer zu fangen, Vincent«, sagte Dorn. Unter dem harten, gleichförmigen Tonfall konnte David das metallisch klingende Surren heraushören.

»Ihnen würde jeder zu entwischen Stichen, Dorn«, erwiderte David. Zeit gewinnen, flüsterte sein Instinkt. Auf eine günstige Gelegenheit warten …

»Nur wenigen wäre es so gut gelungen wie Ihnen«, stellte Dorn ruhig fest. In seinem Ton war keine Schmeichelei  überhaupt kein Gefühl. »Sie sind nicht wie Ihre Mitgeschöpfe, Mister Vincent. Sie stellen eine Gefahr für mich und meine Art dar. Und doch … Sie könnten uns nützlich sein.«

»Das bezweifle ich«, sagte David. Er stellte sich an die Wand, mit dem Rücken zu einem Bücherregal. Ihm schwirrte der Kopf. Alles drehte sich um ihn. Vor seinen Augen tanzten grelle Punkte.

»Sie haben eine beträchtliche Menge Körperflüssigkeit verloren.« Dorns Stimme schien aus weiter Ferne zu kommen. »Ihr Fleisch ist armseliges Material, das zu einem schnellen Verfall verurteilt ist.«

David kämpfte darum, bei Bewußtsein zu bleiben, den Kopf hochzuhalten und den Nebel zurückzudrängen, der vor seinen Augen schwamm. Undeutlich erkannte er, daß ein kleiner, hagerer Mann das Zimmer betrat  nein, kein Mann, verbesserte er sich, Dorns Gefährte, die Imitation eines Menschen …

Dorns Stimme dröhnte weiter, einmal lauter, einmal leiser. Und ganz in der Nähe schien sich eine andere Stimme einzumischen, dünn, leise  Thralls Stimme.

»Vincent  können Sie mich hören? Passen Sie genau auf … ich habe sie belauscht … ich weiß jetzt … Sie müssen …«

David schüttelte den Kopf, um wieder klarer denken zu können. Dorn starrte ihn unbewegt an.

»Sie sind krank, Vincent. Ich könnte Sie heilen. Oder ich kann Sie umbringen. Was ist Ihnen lieber?«

»Sie haben Angst«, sagte Vincent. Er hörte selbst, wie langsam seine Worte klangen. »Sonst würden Sie nicht soviel reden …«

»Beschäftigen Sie ihn«, flüsterte die schwache Stimme. »Und beobachten Sie den anderen. Dirigieren Sie beide …«

»Gehen Sie von der Wand weg«, fauchte Dorn. Er trat ein paar Schritte vor und räumte die Bücher aus den Regalen.

»Vielleicht bin ich übervorsichtig«, sagte er. »Ich dachte, Sie hätten da drinnen eine Waffe verborgen. Aber für so dumm halte ich Sie gar nicht.«

»Sie wollen, daß ich einen Handel mit Ihnen abschließe, nicht wahr?« sagte David. Beschäftigen Sie ihn, hatte Thrall gesagt. Nun, warum nicht? Er würde versuchen, Zeit zu gewinnen und dabei nach einer Fluchtmöglichkeit Ausschau halten …

»Ich biete Ihnen das Leben an  und Kraft, wie Sie sie bisher nicht kannten«, erklärte Dorn. »Dafür müssen Sie der Großen Rasse ein paar geringfügige Dienste erweisen.«

»Welche Dienste?«

»Es gibt  gewisse Gebiete  in die nur ein Eingeborener dieser kleinen Welt eindringen kann; gewisse Tests, die wir nicht schaffen. Sie werden sie für uns machen, Mister Vincent. Sie werden gewisse Vorrichtungen an bestimmten Plätzen anbringen  selbstverständlich ohne jedes Risiko. Und danach werden wir Sie entsprechend Ihrer Tüchtigkeit belohnen.«

»Ich soll meine Welt verraten, nicht wahr?« fragte David. »Was glauben Sie wohl, wie hoch die Belohnung sein müßte, um mir so etwas schmackhaft zu machen?«

»Wir haben großes Geschick in der Protoplasma-Verarbeitung«, erklärte Dorn. »Sie haben unsere Arbeit bereits gesehen. Mein Körper ist ein gutes Beispiel dafür. Ich kann mit einer Hand ein Gewicht von einer Tonne heben, ich kann eine Stahlstange mit der Faust zertrümmern, ich kann vierzig Meilen pro Stunde laufen und meilenweit unter Wasser schwimmen. Weder Feuer noch Ihre schwachen Waffen können mir etwas anhaben. Und das alles liegt auch in Ihrer Reichweite, David Vincent! Sie werden ein Supermensch unter Ihren armseligen Kollegen sein.

Keine Wand wird Sie aufhalten können. Sie können sich verschaffen, was Sie wollen  Geld, Frauen …«

»Und wenn ich mitmache  wie soll ich wissen, daß ich Ihnen trauen kann?«

»Die Große Rasse lügt nicht.«

»Das sagen Sie.«

Der zweite Fremde war herangetreten und stand jetzt neben Dorn.

»Bring das Ding um«, sagte er kalt. »Es wird sich nie ergeben.«

»Ich sage dir, der hier ist nicht wie die anderen«, knurrte Dorn. »Er ist weder ein Schwächling noch ein Narr. Er hat uns allein aufgespürt, er hat allein Station Neun zerstört und drei meiner Einheiten getötet! Er hat Mut und Phantasie. Das sind Fähigkeiten, die die Große Rasse bewundert. Den Mann können wir gebrauchen.«

»Bring ihn um«, wiederholte der andere.

»Mister Vincent, Sie sehen, welchem Druck ich ausgesetzt bin«, sagte Dorn ruhig. »Aber wenn Sie in meine Dienste treten, wenn Sie sich freiwillig einer kleinen Korrektur unterziehen, die Ihre Funktion gewährleistet  dann bürge ich persönlich beim Brutmeister für Sie. Sie werden mein Sklave sein, Vincent, mein Eigentum. Als solches sind Sie sicher  und alle Reichtümer dieses Planeten liegen Ihnen zu Füßen. Sie werden sie mit uns teilen.«

»Ich habe die Frage schon einmal gestellt  woher weiß ich, daß ich Ihnen trauen kann?« David kämpfte um die Minuten. Thrall hatte ihm gesagt, er sollte sie irgendwohin dirigieren. Leider war er unterbrochen worden, bevor er die genaue Stelle nennen konnte. Dirigieren Sie die beiden …

Wohin? Davids Blicke durchforschten das Zimmer. Dorn redete weiter. Er betonte, daß er David auch gegen seinen Willen zum Sklaven machen könnte, wenn er es wollte. »… Aber ich brauche einen fügsamen Sklaven, Vincent«, fuhr er fort. »Einen Sklaven, der sich im Vollbesitz seiner Fähigkeiten befindet, dem ich meine Truppen anvertrauen kann, der meine Befehle durchführt. Weshalb sollte ich Sie betrügen? Ich kann Sie jederzeit umbringen. Weshalb sollte ich mir die Mühe machen, Sie zu betrügen?«

»Das sagen Sie«, erwiderte David. Er hörte kaum auf die Worte des anderen. Dirigieren  dirigieren …

Sein Blick fiel auf den Lüster, eine Konstruktion aus Schmiedeeisen mit einem Durchmesser von fast zwei Metern und einem Gewicht von einer Vierteltonne.

Und wie der Blitz kam ihm die Erinnerung: das schwere elektrische Kabel, dem er weiter oben gefolgt war. Die Stelle, an der es in die Tiefe gegangen war, befand sich etwa über dem Leuchter. Die kleine Glühbirne vermittelte den Eindruck von Schwäche  aber das Kabel war sehr dick gewesen …

»Ich glaube, Sie lügen«, sagte David und trat zur Seite. Auf seinem Gesicht zeigte sich ein ängstlicher Ausdruck.

»Hören Sie, Vincent  ich habe Ihnen doch alles auseinandergesetzt«, stellte Dorn mit seiner monotonen Stimme fest. »Sie sind zu klug, um sich diese Gelegenheit entgehen zu lassen.«

»Sie werden mich in eine Marionette verwandeln. Sobald ich die schmutzige Arbeit für Sie getan habe, muß ich sterben«, stammelte David und machte einen Sprung zur Seite. Das Geschöpf hinter Dorn sprang ihn an, und David wich ihm aus und lief in die Mitte des Raumes. Hier blieb er stehen und sah die beiden Fremden an.

»Sie werden mir beweisen müssen, daß Sie die Wahrheit sagen, daß Sie überragende Kräfte besitzen«, sagte er schnell. Er hielt die beiden Invasoren mit den Blicken fest. »Wenn Sie das können, glaube ich Ihnen.« Er trat einen Schritt zurück. Dorn folgte ihm. Als sein Gefährte sich neben David postieren wollte, winkte er ihn zu sich.

»Sie zweifeln, daß ich Ihren Körper verwandeln kann, daß ich Ihnen die Kraft des Löwen und die ruhigen Nerven der Kobra verleihen kann? Dann sehen Sie her!« Dorn holte die rechte Hand aus der Tasche und hob sie hoch …

David starrte mit Grauen auf den abgebrannten Stummel, der aus dem Ärmel hervorkam  die Enden von Elle und Speiche waren oberhalb des Handgelenks abgebrannt wie Zweige eines Lagerfeuers. Und aus dem Mittelpunkt der gräßlichen Wunde wuchs eine winzige Babyfaust. Die rosigen kleinen Finger bewegten sich ziellos.

»Da! Ich habe meine Hand verloren  sie wurde von dem defekten Eruptor versengt. Aber es wächst eine neue Hand nach. In einem halben Jahr wird mich nicht einmal eine Narbe an die Unvollkommenheit der menschlichen Industrie erinnern.«

»Weshalb haben Sie die Waffen nicht selbst hergestellt?« fragte David und zog sich noch einen Schritt zurück. »Weshalb gingen Sie das Risiko ein, sie in unseren Fabriken zu bestellen?«

»Ein Fehler«, stellte Dorn fest. »Ein Versagen. Aber ein einziges Versagen bedeutet noch nichts. Am Ende wird die Große Rasse …«

»Die Große Rasse?« höhnte David und trat wieder zurück, während Dorn und der andere Fremde ihm folgten. »Wie viele der Großen Rasse sind hier? Wie lange, glaubt ihr, könnt ihr euch noch verstecken, töten und Pläne schmieden …?«

»Es reicht!« fauchte Dorn. »Gewiß, wir sind nur wenige, und weit verstreut. Aber wir kämpfen für unser Leben  für mehr als unser Leben. Wir kämpfen um einen Brutplatz für unsere Rasse, damit sie sich aus der Vernichtung erheben kann und wieder den Ruhm erlebt, den sie vor einer Million Jahren genoß!«

»Still!« unterbrach ihn der zweite Fremde. »Du verrätst zuviel …« Er begann in seiner eigenen Sprache zu surren. Seine blassen Augen ließen David keinen Moment los. Dorn hörte zu und sah dann David an.

»Er hat recht«, sagte er. »Wählen Sie jetzt!«

»Ich habe bereits gewählt«, erwiderte David. »Ihr könnt in die Hölle zurückgehen, aus der ihr gekommen seid.«

»Bring ihn um«, sagte Dorn einfach. »Er hätte uns helfen können  aber letzten Endes ist es auch gleichgültig.« Er trat einen Schritt vor. »In drei Monaten …«

Mit Ächzen und Stöhnen setzte sich der Leuchter in Bewegung, sank einen halben Meter  und verklemmte sich. Die Blicke der Fremden richteten sich nach oben  und im gleichen Moment sprang David hoch, packte den Rand des schweren Aufbaus und riß ihn herunter. Im letzten Augenblick ließ er los und warf sich zur Seite.

Der schwere Rahmen fiel mit einem dumpfen Schlag auf Dorns Schultern und erfaßte auch noch seinen Gefährten. Die beiden gingen in die Knie.

Als David sich hochrappelte, hielt Dorn die schwere Masse aus Eisen und Glas in der Hand, als handelte es sich um Papier. Der zweite Fremde hatte sich in die Hängeschnüre verwickelt und riß wütend ein paar Eisenteile zur Seite, als seien es Spaghetti.

In diesem Moment zuckte ein grellblauer Blitz um den Rand des gefallenen Leuchters auf. Um die geisterhaften Gesichter der Fremden bildeten sich knisternde Flammenbögen. Das Metall glühte rot auf, als ein Stromschlag um den anderen durch den Leuchter jagte und die Körper der Fremden schüttelte. Der Raum war erfüllt von weißen, blauen und gelben Lichtbögen. Das Glas begann zu schmelzen. Es sprühte in hellen, kleinen Tropfen zu Boden.

Dorn stieß einen gequälten Schrei aus, riß an der beengenden Eisenkonstruktion, schrie von neuem auf, als der Strom ihn durchzuckte und seinen Mantel in Flammen setzte. Mit letzter Anstrengung riß er die Masse weißglühenden Metalls von sich, schleuderte sie durch das Zimmer …

Der zweite Fremde, der reglos auf dem Boden gelegen war, stieß ein Heulen aus, als die funkensprühende Masse auf ihn fiel und ihn in eine blendende Korona blauen Lichts hüllte.

Dorn wirbelte herum, schwankte weg, fiel gegen die Mauer, von der sich ein Stück löste.

»Vincent … hat … es geklappt?« Thralls schwache Stimme klang spröde. »Sind Sie am Leben …?«

David stolperte an das Bücherregal, in dem das Mikrophon verborgen war.

»Thrall  es hat geklappt. Sie müssen jetzt schnell weg von hier. Das Haus brennt.«

»Ich … kann mich nicht rühren. Meine Beine … zu spät. Retten Sie sich!«

»Ich hole Sie!« David jagte zur Tür, sprang über Dorns schrecklich verstümmelten Körper, lief zur Treppe …

»Vincent  zurück!« Thralls Stimme kam jetzt von der Wand. »Ich darf sie … nicht entkommen … lassen. Will das Haus … in die Luft jagen … habe Sprengstoff … bereit …«

»Thrall! Warten Sie!«

»Dreißig Sekunden!« Thralls Stimme war ein schwaches Stöhnen. »Muß sterben … Vincent … kann nie wieder laufen … Aber Sie … sollen … den Kampf … weiter …«

David blieb stehen und warf einen Blick in den dunklen Treppenschacht. Da oben war Thrall, allein, verkrüppelt. Und er würde tun, was er angedroht hatte. Darüber war sich David im klaren. Er durfte keine Zeit verlieren. Und Thrall hatte recht. Er selbst durfte nicht sterben. Er mußte weiterkämpfen und die Invasoren eines Tages besiegen …

Er wirbelte herum, jagte in großen Sprüngen die Treppe hinunter, durch die geräumige Diele, vorbei an den windschiefen Säulen, über den unkrautbewachsenen Fahrweg …

»… achtundzwanzig  neunundzwanzig …«, zählte er, dann warf er sich im Hechtsprung hinter eine dicke Eiche.

Ein Riese klatschte in die Hände. Weißes Licht ließ die Bäume und Büsche erstrahlen. Der Boden unter David zitterte, schien nach oben zu drücken. Ein alles erschütternder Donner grollte und grollte, und das Echo wollte nicht mehr schweigen. Holzstücke, Blätter und ein Stück Eisengeländer prasselten rings um David zu Boden.

Er erhob sich und sah zum Haus hinüber  oder zu dem Fleck, an dem es gestanden hatte. Jetzt gähnte nur noch eine rauchende Grube zwischen den halb entwurzelten Bäumen. Die Erde war aufgewühlt, als wäre ein mächtiger Pflug durchgefahren. An manchen Stellen flackerten kleinere Feuer auf.

In der Ferne hörte er das Heulen einer Sirene  ein langgezogenes Wimmern. In ein paar Minuten würden Leute hier sein  Polizei, Feuerwehr, die Neugierigen aus der Stadt. Die Menschen würden dastehen und gaffen und sich die Ruine der alten Thrall-Villa ansehen. Sie würden mit gespieltem Entsetzen die Köpfe schütteln und hinter der Hand grinsen, daß der Verrückte nun endlich genug von seinen Experimenten hatte.

»Sie werden dich als Verrückten in Erinnerung behalten, Thrall«, sagte David leise. »Sie werden nie erfahren, daß du gestorben bist, um sie zu retten  sie und Millionen von Menschen, die dir nicht glauben wollten. Aber ich kenne die Wahrheit. Vielen Dank, Thrall. Du warst größer als sie …«

Schweigend ging Vincent über den dunklen, verwilderten Rasen. Eine halbe Stunde später beobachtete er von einem bewaldeten Hügel über der Stadt, wie die letzten Flammen gelöscht wurden. Die Flammen, die Thrall und die beiden Fremden getötet hatten.

»Drei Monate«, hatte Dorn gesagt. Was war in drei Monaten? Die Stimme des Fremden hatte überzeugt geklungen, als er den Satz begann, den er nicht zu Ende führte. Und diese Überzeugung bedeutete nichts Gutes für die Menschheit. Leider würde David nun nicht mehr erfahren, was er gemeint hatte.

Aber es lebten noch andere seiner Rasse, es waren noch andere Invasoren am Werk. Drei Monate! Welcher Plan war bis dahin gereift? Und gab es eine Möglichkeit für David, ihn zu vereiteln?

Er wußte es nicht. Aber er konnte weitersuchen, aufpassen, horchen, warten  und vielleicht fand er, mit ein wenig Glück, den Schlüssel zu dem tödlichen Geheimnis, bevor es zu spät war.

David ging durch den dunklen Wald. Er war allein, und er mußte allein den Kampf gegen den Feind aufnehmen.
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Ein kalter Herbstwind jagte durch die Straße und wirbelte die vertrockneten Blätter hoch. David Vincent stellte den Mantelkragen auf und ging mit gesenktem Kopf weiter. Seine Beine waren wie taub von dem stundenlangen Gehen  von dem Umherirren ohne Ziel und ohne Erfolg.

Er hatte keine Ahnung, wie spät es war und in welchem Teil der kleinen Stadt des Mittelwestens er sich befand. Es war eine Straße mit heruntergekommenen Häusern, die sich hinter ebenso heruntergekommenen Vorgärten duckten: Häuser, in denen früher einmal Kinder herumgetollt hatten. Aber nun war alles still. Die Lichter hinter den Fenstern wirkten düster, freudlos  es waren Höhlen, in die sich die Alten zum Sterben zurückgezogen hatten.

David schob die finsteren Gedanken beiseite. Ein beständiges Hungergefühl erinnerte ihn daran, daß er noch nichts gegessen hatte. Wann hatte er wohl die letzte Mahlzeit zu sich genommen? Er wußte es nicht. Während der vergangenen drei Monate hatte er es sich abgewöhnt, regelmäßig zu essen und zu schlafen. Tagsüber wartete er irgendwo hinter herabgelassenen Jalousien, döste in einem Stuhl, horchte auf die Schritte, die bedeuteten, daß man ihn gefunden hatte …

Wieder verbannte er ärgerlich diese Gedanken. Es war genau das Gegenteil, sagte er sich vor. Aber manchmal, wie jetzt, wenn er spät abends durch eine kalte, fremde Straße ging, konnte er nur schwer auseinanderhalten, wer der Jäger und wer der Gejagte war. Das Warten war das Schlimmste  das Warten auf den nächsten Schachzug des Gegners. Wenn es nur irgendeine Möglichkeit für ihn gäbe, die Initiative zu ergreifen, die Fremden überraschend zu attackieren. Aber es war eine vergebliche Hoffnung. Er konnte nur weitermachen wie bisher  und abwarten.

Weiter vorn schimmerte ein Licht durch die nackten Zweige der knorrigen Bäume, die den Gehsteig säumten. Er kam an einer hohen Hecke vorbei und sah helle Fenster in einem ordentlichen Backsteingebäude, das ein Stück von der Straße entfernt stand. Über der weißen Eingangstür las er die Aufschrift: ÖFFENTLICHE BIBLIOTHEK VON CENTERTON. Das Haus wirkte wie eine Insel der Wärme und Behaglichkeit im Vergleich zur kalten Nacht. David wandte sich um und betrat zögernd den gefliesten Weg.

Im Innern saß eine ältliche Frau mit einem unansehnlichen schwarzen Kleid. Sie beobachtete ihn über die randlose Brille hinweg, sah sein wettergegerbtes Gesicht, seine rissigen Hände und den zerknitterten Trenchcoat, der seine breiten Schultern lose umflatterte. Ihr Mund in dem faltigen Gesicht wurde streng.

»Suchen Sie etwas?« piepste sie in einem Ton, der deutlich sagte, daß die Bibliothek keine Wärmestube für Landstreicher war.

»Ja«, sagte David mit einem Lächeln. »Ich komme eben von Außenarbeiten  war zwei Wochen lang in den Vorbergen draußen und führte eine Zählung der Kraniche durch. Entsetzlich langweilig. Ich dachte, ich könnte mich mal über den neuesten Stand der Dinge informieren, während ich auf mein Flugzeug warte.«

»Oh  Sie sind Naturkundler?« Ihr Tonfall änderte sich sofort. »Du liebe Güte, die Vogelbeobachtung hat mich immer schon fasziniert. Kraniche, sagen Sie? Mein Gott, ich wußte gar nicht, daß es in diesem Teil des Landes welche gibt.«

»Sie haben recht, es gibt keine. Dennoch, es war ein schönes Erlebnis.« David warf einen Blick auf den langen Tisch und die bequemen Stühle.

»Möchten Sie sich nicht setzen, Mister … oder Professor?« Die Bibliothekarin war wie umgewandelt. Ein Akademiker, der noch dazu so gut aussah, kam selten hierher. »Ich bringe Ihnen, was Sie wünschen. Äh  was darf es denn sein?«

»Hm  vielleicht das Naturwissenschaftliche Blatt«, sagte David. »Mal sehen, was es Neues gibt.«

Er suchte sich am anderen Ende des Lesesaals einen Platz und setzte sich mit einem inneren Seufzer der Erleichterung. Plötzlich überflutete ihn die aufgestaute Müdigkeit. Die Wärme des Raumes war tröstlich, besänftigend …

Er zuckte zusammen, als die Bibliothekarin die Zeitschrift vor ihn hinlegte.

»Oh, Verzeihung«, sagte er. »Jetzt wäre ich fast eingeschlafen. Bin das viele Laufen nicht mehr gewöhnt …«

»Sie armer Mann«, zirpte die Alte. »Möchten Sie vielleicht eine Tasse Kaffee? Und ich habe noch ein paar Kekse.« Sie senkte die Stimme. »Es ist natürlich gegen die Vorschrift, in der Bibliothek etwas zu essen, aber es wird einem langweilig, wenn man einfach so dasitzt  und Miß Wicket wird so spät wohl nicht vorbeikommen …«

David hatte fast das Gefühl, daß sie ihm zublinzelte.

»Wunderbar, Miß, äh«, sagte er. »Es geht nichts über ein paar Kekse, wenn man müde ist.«

Während er die Kekse knabberte und den heißen Kaffee schlürfte, blätterte David in der Zeitschrift. Doch seine Gedanken waren anderen, weniger geruhsamen Dingen zugewandt. Drei Monate, hatte Dorn gesagt. Es waren seine letzten Worte gewesen, bevor die Falle des armen Thrall ihn entgegen aller Wahrscheinlichkeit erwischt hatte. Drei Monate. Es war eine Herausforderung gewesen  und eine Warnung. Und nun waren die drei Monate fast vorbei. Die Zeit entschlüpfte ihm. Und bald würde sich irgendwo etwas ereignen. Die Stimme des Fremden hatte bei der Andeutung triumphierend geklungen. Wo sollte es geschehen? Und was war es? David ballte die Fäuste, als er die Hilflosigkeit seiner Lage erkennen mußte.

Mühsam zwang er sich zur Ruhe. Er sagte sich vor, daß die Invasoren keine Supermänner waren. Gewiß, sie besaßen merkwürdige Kräfte, Fähigkeiten, die über die der Menschen hinausgingen. Aber sie waren nur wenige und mußten in isolierten Grüppchen gegen eine zahlenmäßig überwältigende Macht ankämpfen. Und die meisten  mit Ausnahme von Dorn vielleicht  schienen nichts als eine Art Diener zu sein, schwachsinnige Marionetten, die ohne eigene Phantasie Befehle ausführten. Ihre große Stärke und ihre Immunität gegenüber gewöhnlichen Waffen war keine biologische, sondern eine rein technische Überlegenheit. Ihre Körper waren Konstruktionen, organische Maschinen, mehr nicht.

Doch das war alles bekannt. David hatte schon früher diese Schlüsse gezogen, als er sein spärliches Wissen über die Fremden ordnete. Es war wirklich spärlich  und dabei hatte er nur noch so wenig Zeit.

Er wollte noch einmal alles durchgehen. Vielleicht fand sich doch irgendein Hinweis, etwas, das er übersehen hatte …

Auf dem Tisch lag ein Block und ein Bleistift. David zog beides zu sich heran und machte sich Notizen. Eine Stunde später hatte er eine Liste zusammengestellt  eine armselige kurze Liste  die alle ihm bekannten Fakten über die Invasoren enthielt:

1. Sie sind keine Terraner, also müssen sie von einer anderen Welt gekommen sein.

2. Sie können große Hitze ertragen. Auch erhöht sich ihre eigene Körpertemperatur erheblich, wenn sie erregt sind. Deshalb kommen sie vermutlich von einem Planeten mit höherer Temperatur.

3. Sie sind nur sehr wenige. Das könnte bedeuten:

a) Sie stellen eine Art Expedition dar, die möglicherweise sogar wissenschaftliche Aufgaben hat.

b) Sie haben eine Katastrophe miterlebt, die ihr Volk stark dezimiert hat.

4. 3b) klingt wahrscheinlicher. Nach Dorns Bemerkungen ist es ihre Absicht, den Planeten für sich zu erobern.

David machte eine Pause und las den letzten Abschnitt noch einmal durch. Was hatte er damals in der Nachrichtenzentrale gehört, die sich im Innern des Vulkans befand? Er schloß die Augen und versuchte sich an die fremde Stimme zu erinnern, die am Fernsehschirm gesprochen hatte.

»… Brutgestelle können den schwerelosen Zustand nicht lange ertragen. Nährlösungen sind nahezu erschöpft. Energieflußspiegel sinkt schnell. Nach einer halben Umdrehung muß der Kontakt erfolgen …«

Brutgestelle. Die Brut der Fremden. Er stellte sich vor, wie das Invasorenschiff irgendwo im Raum wartete, unsichtbar für die primitiven Radarstrahlen der Erde, den Rumpf vollgeladen mit Geschöpfen in Embryoform. Sie warteten, bis auf der Erde ein geeigneter Nistplatz eingerichtet war. Dann die Landung  die Freilassung von Eiern oder Larven, oder was sie sonst sein mochten. In Tagen oder Monaten brach dann die fremde Pest über die ahnungslose Menschheit herein …

David fuhr sich mit der Hand über die Augen und zwang sich zur Entspannung. Er wartete, bis sein Puls langsamer ging. Das Bild in seinem Innern war so lebhaft wie die Wirklichkeit  aber es war nur ein Bild. Daran mußte er sich erinnern. Wenn er sich zu sehr in seine Phantasie verbohrte, wurde er wahnsinnig.

Und doch  es paßte. Drei Monate, hatte Dorn gesagt. Vielleicht hatte es sich auf die Landung des Schiffes bezogen  auf die Ankunft der Brut, die ins lebendige Fleisch des Planeten gesetzt werden sollte. Unwillkürlich mußte er an die Tsetsefliege denken, die ihre Eier im Leib von Kühen ablegte, wo dann die Jungen zur Reife gebracht wurden.

Doch so primitiv auch die Radarabschirmung der Erde sein mochte, es war unmöglich, daß ein Gegenstand von der Größe eines Schiffes ungesehen in die Atmosphäre eindringen konnte. Die Invasoren, die sich bereits auf der Erde befanden, waren vielleicht in winzigen Booten abgesetzt worden und damit der Entdeckung entgangen. Aber ein Schiff würde sich unweigerlich auf den Beobachtungsschirmen zeigen. Und bei der angespannten Weltlage würde man einem Objekt aus dem Raum sofort Aufmerksamkeit schenken  oder es mit Abfangraketen beschießen. Wenn es nicht gelang, das Schiff zu zerstören, so konnte man zumindest den Landepunkt errechnen und es am Boden erwarten …

Es ergab keinen Sinn. Dorns Dreimonatefrist mußte etwas bedeuten. Aber die Landung eines Raumschiffs war ein Ding der Unmöglichkeit.

Es sei denn, alle seine Schätzungen waren falsch; es sei denn, er hatte die Beziehung zur Realität vollkommen verloren …

Aber er konnte nichts anderes tun als seinen bisherigen Weg fortsetzen. Während der letzten drei Monate hatte er sich umgesehen, die Gesichter beobachtet, die Zeitungen gelesen  nach einem winzigen Hinweis über die Gegenwart der Invasoren geforscht. Und er hatte nichts gefunden. Wenn ihm nicht bald etwas einfiel, mußte er sich geschlagen geben. Und das durfte einfach nicht geschehen!

Er blätterte die Seiten der Zeitschrift durch, ohne etwas von ihrem Inhalt aufzunehmen. Dann fiel ihm ein Bild ins Auge  ein Foto des Nachthimmels, durch den sich helle Linien zogen.

Meteorschauer erwartet stand unter dem Bild.

David starrte die Worte einen Moment lang an. Dann überflog er schnell den Artikel. Man hatte zwanzig Millionen Meilen von der Erde entfernt eine Gruppe kleinerer Felsenkörper entdeckt, die früher hinter Mars gewesen waren und nun in einer Spirale immer näher kamen. Berechnungen ergaben, daß sie bei ihrer relativ langsamen Geschwindigkeit von zwanzigtausend Meilen pro Stunde die Bahn der Erde in sechs Wochen schneiden würden  am siebenundzwanzigsten November …

Und heute war der einundzwanzigste. David spürte, wie die Erregung in ihm wuchs.

Er las weiter. Während die Hauptmasse des Meteorschwarms um eine halbe Million Meilen an der Erde vorbeiflog, die Bahn des Mondes kreuzte und schließlich auf die Sonne zusteuerte, konnte man annehmen, daß das Schwerkraftfeld der Erde einige der Teile von ihrer Bahn ablenken und zu einem Kurs um die Erde zwingen würde. Diese Teile drangen dann nach einiger Zeit in die Atmosphäre ein, wo sie durch die Luftreibung verbrannt wurden. Man erwartete sich ein großartiges Schauspiel am nächtlichen Himmel. Der beste Aussichtspunkt, so schloß der Artikel, befand sich in dem Wüstengebiet nördlich von Phoenix in Arizona.

David schloß die Zeitschrift. Seine Gedanken rasten. Terranische Astronomen hatten den herankommenden Schwarm vor sechs Wochen entdeckt; wenn die Invasoren irgendwo draußen im Raum ein Schiff in einer Parkbahn um die Erde kreisen ließen  was David als sicher annahm , dann hatten sie zweifellos die Meteore schon viel früher entdeckt, vielleicht ein halbes Jahr früher …

Abrupt kamen ihm wieder die Worte in den Sinn, die der Fremde am Monitorschirm der Funkzentrale gebraucht hatte:

»Du mußt warten  bis die Wolke vorbeizieht…«

Er stand auf, und das Scharren des Stuhles klang unnatürlich laut in der Stille.

»Oh  müssen Sie schon gehen?« zirpte die Bibliothekarin hinter ihrem Schreibtisch hervor.

»Ja«, erwiderte David. Er knöpfte sich den Mantel zu und ging auf die Tür zu. »Es ist keine Zeit mehr zu verlieren …«

»Kommt Ihr Flugzeug schon? Bis zum Flughafen sind es Meilen. Soll ich Ihnen ein Taxi bestellen?«

Er warf einen Blick auf die kleine alte Dame. Sie war einsam, schutzlos  und vor ihr lagen nur noch ein paar Jahre, die sie den Büchern widmete, ohne Dank dafür zu ernten. Und dann kam die ewige Dunkelheit. Dennoch faßte sie diese Aussicht tapfer ins Auge, ja, sie vermittelte etwas von ihrer Wärme und ihren kleinen Tröstungen an einen vorbeikommenden Fremden. David nahm ihre welke Hand.

»Danke«, sagte er. »Sie sind so menschlich. Und machen Sie sich keine Sorgen. Es wird schon alles gutgehen.«

Er hatte ihr Lächeln noch in Erinnerung, als er die Wärme und Helligkeit hinter sich ließ und in den kalten Wind hinaustrat.
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Die Busfahrt nach Springfield, wo sich die Staatsuniversität befand, hatte die ganze Nacht gedauert. Jetzt war es Vormittag, und David ging mit verquollenen Augen und müden Bewegungen durch den breiten, antiseptischen Korridor des Bowser-Memorial-Gebäudes. Er las die sauberen, schwarzen Aufschriften an den Glastüren. Eine hübsche Studentin kam aus einem der Zimmer weiter vorn und warf einen Blick auf den großen Fremden mit dem hohlwangigen Gesicht.

»Kann … ich Ihnen helfen?« fragte sie zögernd. Sie hatte riesige Augen, sanftbraunes Haar, das bis an die Schultern hing, und eine weibliche Figur unter einem zartblauen Angorapullover. Sie sah ordentlich, sauber, unschuldig aus  weit entfernt von der unglaublichen Bedrohung der Invasoren.

»Ich suche Professor Skinners Büro«, sagte er. Sein Hals war rauh, und er merkte selbst, wie eingetrocknet seine Stimme klang.

»Einfach hier entlang  bis ans Ende des Korridors. Es ist die letzte Tür rechts.« Das Mädchen zögerte. »Soll ich es Ihnen zeigen?« Sie kam näher, und David spürte den Geruch von Seife, Sauberkeit und einem leichten Parfüm. Mehr denn je wurde ihm bewußt, in welchem Zustand er sich befand. Sein Bart war seit Tagen nicht abgenommen, und seine Kleider wirkten verschmutzt und zerknittert. »Nein, danke«, sagte er brüsk. »Ich finde schon hin.« Sie nickte, beinahe etwas bedauernd, und sah ihm eine Zeitlang nach.

Skinners Tür befand sich in einer Nische am Ende des Korridors. David klopfte. Eine trockene Stimme rief: »Nur herein! «

Ein dürrer Mann mit langem Hals und strähnigem weißen Haar zupfte an seinem kleinen Spitzbart, als David hereinkam. Das Zimmer war schmal und mit Büchern vollgestopft. Ein Fenster an der gegenüberliegenden Wand gab den Blick auf das Universitätsgelände frei. Der Professor deutete mit einer Zigarettenspitze auf einen freien Stuhl.

»Setzen Sie sich, setzen Sie sich. Kein Student, was? Nein, kein Student. Nicht der Typ dazu.« Er sog an der Zigarette und beobachtete, wie sich David den Stuhl heranzog und Platz nahm. In seinen Augenwinkeln war ein fröhliches Blinzeln.

»Nein, ich bin kein Student, Professor Skinner. Aber ich war einer  vor etwa acht Jahren.«

Skinner legte den Kopf schräg und sah ihn scharf an. »Nicht mit Naturwissenschaften im Hauptfach«, sagte er fest.

»Technik«, erklärte David. »Ich bin Ingenieur.«

Der Professor schnippte mit den Fingern, daß sein goldener Manschettenknopf blitzte. »Vincent«, sagte er. »Vincent  äh  Solomon?«

»David.« Er lächelte kurz. »David Vincent.«

»Natürlich. Ich vergesse Gesichter nicht. Obwohl Sie sich verändert haben, das muß ich schon sagen. Der Wind hat Ihnen inzwischen wohl tüchtig um die Ohren geblasen. Ich erinnere mich  waren Sie nicht in Vietnam? Ich hörte etwas von einer Auszeichnung …«

David nickte. »Professor, Sie haben sicher von dem Meteoritenschwarm gehört, der auf die Erde treffen soll?«

Skinner sah ihn überrascht an, weil er das Thema so abrupt gewechselt hatte, doch dann verriet sein Ausdruck gelehrtes Interesse. »Ein Widerspruch der Bezeichnung, Mister Vincent«, sagte er behaglich. »Ein Meteorit ist auf Grund der Definition ein Körper, der nicht auf die Oberfläche des Planeten trifft …«

»Ja, Professor, das weiß ich. Aber soviel ich gehört habe, könnten einige der Teile in die Erdbahn gezogen werden.«

»Das stimmt. Allerdings werden sie in der Atmosphäre verbrennen. Es besteht keine Gefahr, wirklich keine Gefahr.« Er lächelte tröstend.

»Ist das einwandfrei berechnet worden?« fragte David.

Skinner drohte mit dem Finger. »Sie werden wissen, Mister Vincent, daß die meisten Teile höchstens die Größe eines Stecknadelkopfes haben. Selbst ein hell aufleuchtender Meteorit, den Sie am Himmel sehen, ist aller Wahrscheinlichkeit nach kleiner als eine Erbse  und sechzig bis zweihundert Meilen von der Erdoberfläche entfernt …«

»Ja  aber es gibt Ausnahmen.«

»Gewiß.« Der Professor nickte. »Der Johannesburg-Meteorit beispielsweise wog viele Tonnen, und dann haben wir den Meteor-Krater in Arizona …«

»Können die Astronomen diese Wolke untersuchen und die Größe der einzelnen Teile feststellen?«

»Hmmm. Spektroskop-Analyse plus Beugungstechniken könnten bis zu einem gewissen Grad die durchschnittliche Partikelgröße bestimmen. Was jedoch Meteore von Kometen-Ursprung betrifft …«

»Kometen-Ursprung?«

»Ja. Die meisten dieser Schauer stellen die Überreste früherer Kometen dar. Die Andromediden beispielsweise  die Gruppe, die Sie meinen  sind die Überreste des Kometen Biela, der zum ersten Mal im Jahre 1772 beobachtet wurde. Im Jahre 1826 stellte man fest, daß er einer typisch elliptischen Bahn folgt und eine Umlaufzeit von mehr als sechs Jahren hat.« Skinner winkte dramatisch mit seiner Zigarette. »Bei dem Durchgang von 1832 kam der Komet der Erde sehr nahe. 1845 beobachtete man, daß sich zwei Kerne gebildet hatten. Im Jahre 1852 waren die beiden Kerne sehr schwach, und sie hatten sich bereits zweieinhalb Millionen Kilometer voneinander entfernt. Danach traten jedesmal, wenn die Erde an der alten Kometenbahn vorbeikam, starke Sternschnuppenfälle ein. 1885 wurden innerhalb ein paar Stunden beinahe vierzigtausend Meteore gezählt, die alle aus der Richtung Andromedas kamen  daher der Name.« Der Professor lehnte sich zurück, als erwartete er ein Beifallsklatschen.

»Wir sprachen über die Partikelgröße«, führte David ihn vorsichtig zurück zum Thema.

»Ach ja. Wie ich schon sagte, die Teilchen sind typisch für ihre geringe Größe. Die Leoniden beispielsweise, die in diesem Monat schon sichtbar waren …«

»Ich meine speziell in diesem Fall«, beharrte David. »Hat man versucht, die Größe der Objekte festzustellen, die auf die Erde fallen könnten?«

»Das ist kaum nötig, Mister Vincent«, sagte Skinner milde. »Man beobachtet solche Schwärme seit alter Zeit und weiß verhältnismäßig viel über sie. Die Chaldäer beispielsweise zeichneten im Jahre 2700 vor Christus den Perseiden-Schauer auf …«

»Angenommen, es befänden sich größere Teile in dem Schwarm«, bohrte David weiter. »Wäre diese Tatsache von der Erde aus sichtbar?«

Skinner runzelte die Stirn. »Da die Naturwissenschaft die Schwärme längst kennt, wird man vermutlich keine wertvolle Zeit darüber opfern, um das längst Bekannte zu beobachten«, sagte er. »Sind Sie sich im klaren darüber, Mister Vincent, daß Instrumente wie der große Reflektor auf Palomar auf Jahre hinaus feste Aufgaben haben?«

»Dann wäre es also denkbar, daß sich ein großer Gegenstand auf dem Wege zur Erde befindet?«

»Nein! Oder …« Skinners wissenschaftliches Gefühl siegte. »Ich nehme an, daß es im theoretischen Sinne nicht ganz ausgeschlossen werden kann  obwohl ich Ihnen versichere, Mister Vincent, daß Ihre Befürchtungen grundlos sind. Selbst wenn ein großes Fragment  mit einem Durchmesser von etwa einem Meter  auf die Erde treffen sollte, ist es höchst unwahrscheinlich, daß es gerade in Ihr Haus einschlägt.«

»Ich bin nicht um meine persönliche Sicherheit besorgt, Professor«, sagte David ruhig. »Angenommen, ein tonnenschwerer Felsen  wie der, den Peary aus der Arktis mitbrachte  würde in einem dicht bevölkerten Gebiet aufschlagen?«

Skinner sah ihn verwirrt an. »Also … in diesem Fall… natürlich wäre es …« Seine Stimme wurde leiser. Er sah ein wenig verlegen drein. »Es tut mir leid, wenn ich angedeutet habe …«

»Schon gut. Ich möchte nur bestätigt wissen, daß es möglich wäre, in einem Meteoritenschwarm Objekte zu finden, die größer als Stecknadelköpfe sind.«

»Ja, aber… ja.« Skinner nickte und sah nachdenklich drein. »Mister Vincent, vielleicht lohnt es sich, wenn wir uns kurz mit Dr. Shrimpwell unterhalten …« Er griff nach dem Telefon, wählte eine dreistellige Zahl und führte eine kurze Unterhaltung.

»Er hat einen Augenblick Zeit für uns«, sagte der Professor und stand auf. »Gehen wir ins Observatorium. Vielleicht werden Sie dort Ihre Befürchtungen los.«
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»Eine interessante Frage, meine Herren«, sagte Dr. Shrimpwell langatmig. Er strich sich über den runden, kleinen Bauch. »Natürlich können wir mit unserem kleinen Refraktor hier an der Universität nichts erkennen, was kleiner als Rhode Island ist  aber die Sache interessiert gewiß einen meiner Kollegen auf Mount Wilson. Ich rufe ihn an, und vielleicht kann er heute nacht den Schwarm einmal beobachten.«

David nahm Skinners Einladung an, im Campus zu essen. Bei Steaks und Bratkartoffeln betrachtete ihn der Professor nachdenklich.

»Sagen Sie, Mister Vincent, was hat Ihr Interesse an dieser … äh … rein akademischen Frage geweckt? Wie Dr. Shrimpwell andeutete, steht die Chance, ein größeres Objekt zu entdecken, eins zu ein paar Milliarden.«

»Wenn nun so ein Objekt auftauchen würde, könnte man dann mit dem Interesse der Öffentlichkeit rechnen?«

Skinner seufzte. »Ich sehe, Sie lassen sich nicht aushorchen. Was das Interesse betrifft … Ich will offen mit Ihnen sprechen, Mister Vincent. Die Öffentlichkeit hat schon immer eine erstaunliche Gleichgültigkeit an den Tag gelegt, wenn es um wissenschaftliche Probleme ging.«

»Wenn nun tatsächlich ein großes Objekt gesichtet wird«, beharrte David. »Was würde man unternehmen?«

»Hm  offiziell nichts, würde ich sagen. Wie Dr. Shrimpwell sagte, befindet sich das berechnete Aufschlaggebiet im westlichen Teil der Wüste. Vielleicht schickt man eine kleine Gruppe hinaus, um das Ereignis festzuhalten, und vielleicht sucht man auch nach Fragmenten, die nicht verglüht sind. Gewöhnlich allerdings explodieren Teilchen, die nicht verglüht sind.«

»Wer würde eine Gruppe aussenden?«

»Interessierte Universitäten vielleicht. Private Forschungsgemeinschaften. Die Observatorien. Vielleicht sogar Zeitungen, die Stoff für ihre Sonntagsausgaben brauchen.«

»Die Luftwaffe nicht? Oder die Armee?«

Skinner starrte David groß an. »Wozu denn?« Sein Ausdruck veränderte sich und wurde wachsam. »Mister Vincent  wollen Sie etwa sagen …?«

»Ich will gar nichts sagen«, erklärte David ruhig. »Ich frage ja nur, Professor.«
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»Bemerkenswert, Mister Vincent.« Dr. Shrimpwells Ausdruck war jetzt nicht mehr so jovial wie am Anfang. »Ich habe mich mit Dr. Ri, meinem Kollegen, in Verbindung gesetzt. Er erklärte mir, daß man einen festen Körper von mindestens zehn Meter Durchmesser im Adromediden-Schwarm entdeckt hat. Man hatte die Entdeckung seit letztem Mittwoch streng geheimgehalten, um die Öffentlichkeit nicht durch eine verfrühte Bekanntgabe zu beunruhigen. Darf ich fragen, wie Sie davon erfuhren  und was Sie jetzt unternehmen wollen. Sind Sie Journalist? Ich muß Sie warnen. Eine falsche Darstellung …«

»Ich will gar nichts darstellen«, unterbrach ihn David. »Was wollen Sie mit diesem Objekt unternehmen?«

»Unternehmen? Unternehmen?« Der Astronom blies die Backen auf und sah gekränkt drein. »Das gleiche, was wir unternehmen, wenn es regnet: Wir lassen es regnen.«

»Wird man von Mount Wilson aus eine Beobachtungsgruppe ausschicken, um den Fall zu beobachten?«

»Den Fall? Welchen Fall? Es wird keinen Fall geben, jedenfalls nicht in dem Sinne, wie Sie es vermuten. Sie werden keine Sensationsstory für Ihre hungrigen Leser bekommen, keinen dieser unsinnigen Artikel, die Weltuntergangsstimmung schüren. Im Notfall lege ich bei Ihrem Herausgeber Protest ein! Ich werde alle Mittel unserer Universität einsetzen …«

»Beruhigen Sie sich, Dr. Shrimpwell«, sagte David. »Ich bin kein Reporter.«

»Er … äh … hat von der Armee gesprochen, Newton«, murmelte Skinner seinem Kollegen zu. »Er scheint… äh … zu befürchten, daß eine … äh … feindliche Absicht …«

»Feindliche Absicht?« Shrimpwell zog sich hoch und schob sein Kinn drohend vor.

»Sir, wenn Sie vorhaben, diese Universität in irgendein Schauermärchen von der Invasion der Marsmenschen zu verwickeln, dann muß ich Sie warnen …«

»Warnen Sie mich nicht, Doktor«, sagte David müde. »Ich bin schon von Experten gewarnt worden.«

Draußen sah Skinner David fest an. »Sehen Sie, Vincent  ich nehme an, Sie werden nichts unternehmen, das Shrimpwell in Rage bringt …«

»Nein, Professor.« David sah den aufgeregten Mann an. »Es ist komisch, daß alle Leute sich mehr Sorgen um die öffentliche Meinung als um das Objekt selbst machen, das auf dem Planeten landen wird.«

»Ein Felsbrocken wird in der Wüste aufschlagen, das ist alles …«

»Sind Sie sicher? Ganz sicher?«

Skinner wollte etwas sagen, doch dann schwieg er.

»Ich kann Ihnen nicht helfen, Mister Vincent«, sagte er schließlich. »Aber da Sie … hm … so fest überzeugt sind, könnten Sie sich doch ans Militär wenden. Fort Knapp ist nur ein paar Meilen entfernt. Aber bitte …«

»Ich weiß«, unterbrach David. »Ich werde Ihren Namen nicht erwähnen.«
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David Vincent verbrachte den ganzen nächsten Tag in Fort Knapp, wo er in den verschiedensten Büros wartete. Die kühlen Schatten des Spätnachmittags wurden immer länger. Schließlich legte er die abgegriffene Zeitschrift zur Seite, in der er seit mehr als einer Stunde blätterte, ging an die Glastür und klopfte. Der alte, verbissene Schreibstuben-Feldwebel öffnete das Schiebefenster.

»Eine Frage unter uns«, sagte David. »Hat es überhaupt einen Sinn, wenn ich warte?«

»Ganz unter uns  nein«, erwiderte der Mann. »Sehen Sie, Freund, zu uns kommen jede Woche ein halbes Dutzend Verrückte. Der Oberst hat einfach nicht die Zeit …«

»Es könnte aber wichtig sein«, meinte David. »Ist dafür in den Vorschriften nichts vorgesehen?«

Der Mann schüttelte mit einem schiefen Grinsen den Kopf. »Eines Tages erfahren wir vielleicht zu spät vom Ausbruch des Dritten Weltkriegs, weil sich der Oberst geweigert hat, irgendeinen Kerl zu empfangen«, sagte er. »Inzwischen ist es so aber einfacher. Übrigens«, fügte er hinzu, als David sich abwandte, »es hat keinen Sinn, wenn Sie Ihrem Abgeordneten schreiben, daß man Ihnen hier die kalte Schulter gezeigt hat. Niemand hat gesagt, daß Sie den Oberst nicht sprechen könnten. Sie müssen nur warten, bis er Zeit hat. Und das Warten ist Ihnen zu langweilig geworden.«

»Sie haben recht, Mister«, sagte David müde.

»Warum versuchen Sie es nicht bei der Air Force?« rief der Schreiber David nach. »In Carstairs, ein paar hundert Meilen weiter nördlich, haben sie ein Büro für abnorme Himmelserscheinungen. Vielleicht stehen sie nicht so unter Zeitdruck wie wir hier.«

»Danke für den Tip«, sagte David. »Ich werde es versuchen.«
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Der Offizier hinter dem grauen Air-Force-Schreibtisch sah David Vincent ohne jede Gefühlsregung an. Seine Blicke glitten über den mitgenommenen Trenchcoat, die abgewetzten Schuhe und wieder zurück zu Davids Gesicht, in dem die Monate der Anspannung und Entbehrung tiefe Spuren hinterlassen hatten.

»Ja, ich habe die Berichte von dem Meteorschauer gelesen«, sagte der Major unverbindlich. »Als Informationsoffizier der Öffentlichkeit habe ich die Aufgabe, auf dem laufenden zu bleiben. Es erklärt aber kaum Ihre Beharrlichkeit, mich persönlich zu sprechen, anstatt sich an einen meiner Leute zu wenden. Sie sind durchaus in der Lage, mit Ihrem … äh … Anliegen fertigzuwerden.«

»Wußten Sie, daß ein Objekt von mindestens zehn Metern Durchmesser in weniger als zweihundert Meilen Entfernung von hier landen wird?« David stellte die Frage sehr ruhig.

Die Augen des Majors verengten sich. »Woher haben Sie das erfahren, Mister Vincent?«

»Mindestens zehn Meter«, sagte Vincent, ohne auf die Frage einzugehen. »Es könnte noch größer sein. Ich möchte wissen, was die Luftwaffe unternehmen wird.«

»Unternehmen? Was erwarten Sie von uns, Mister Vincent? Ich fürchte, Meteoriten gehen die Air Force nichts an.« Er lächelte säuerlich.

»Wir leben in bedrängten Zeiten, Major«, sagte David. »Ein großes Objekt kommt auf den Planeten zu  auf die Vereinigten Staaten, um es genauer zu sagen. Es ist in weniger als achtzehn Stunden fällig. Ist Ihnen schon der Gedanke gekommen, daß es ratsam sein könnte, das Ding genau zu beobachten  und mit einer bewaffneten Streitmacht zu erwarten?«

»Was zum Teufel wollen Sie damit sagen?« fauchte der Major. »Daß der Meteorschwarm ein Deckmantel für einen Angriff der Roten ist?«

»Ich habe die Kommunisten mit keinem Wort erwähnt. Im Gegenteil, es wäre klug, die Russen zu verständigen, damit das Objekt von ihnen beobachtet wird, wenn es sich auf der anderen Hälfte der Erdkugel nähert.«

»Die Russen verständigen! Was sind Sie eigentlich, Mister Vincent  ein heimlicher Roter?«

»Lassen wir die Politik aus dem Spiel«, erwiderte David.

»Ich spreche von einer möglichen Drohung für den ganzen Planeten.«

»Eine Drohung für den Planeten?« wiederholte der Major ungläubig.

»In einem Meteorschwarm läßt sich leicht eine Waffe verbergen, Major«, stellte David ruhig fest.

Der Offizier lief rot an. »Meine Zeit ist wertvoll«, sagte er knapp. »Ich muß heute noch ein halbes Dutzend Berichte fertigmachen, dazu kommen vier Inspektionen und eine Stabsversammlung …«

»Das hier ist wichtiger als eine Stabsversammlung, Major.«

»Wollen Sie etwa sagen, daß es sich um einen teuflischen Anschlag der kleinen grünen Marsmännchen handelt?« bellte der Major. »Wenn ja, dann schlage ich Ihnen vor, einen Psychiater aufzusuchen. Die Invasoren existieren nur in Ihrer verrückten Phantasie.«

»Invasoren?« fragte David leise. »Wer hat etwas von Invasoren gesagt?«

»Es ist schon klassisch geworden: Verfolgungswahn, eingebildete Feinde, Ungeheuer aus dem Raum!« Der Major erhob sich und sah David wütend an. »Weshalb haltet ihr Weltenretter euch eigentlich alle für einmalig?« knurrte er. »Ihr wollt etwas entdeckt haben, was allen Spezialisten und Superinstrumenten entgangen ist. Verstehen Sie denn nicht, daß im Laufe eines Jahres Hunderte Ihrer Sorte zu mir kommen  sensationslüstern, nervenkrank oder sonst etwas  die Leute, die fliegende Untertassen sehen, die überall Spione wittern und die Bombenalarme geben möchten? Sie alle wollen vorgelassen werden und mir einreden, daß das Ende der Welt nahe ist. Mister Vincent, ich weiß etwas Besseres mit meiner Zeit anzufangen, als mir Weltuntergangsprognosen anzuhören. Ich habe Arbeit! Arbeit, die nicht warten kann! Das ist vielleicht nicht so aufregend wie Geschichten von silbernen Eidechsenmenschen, die durch die Gullys in unsere Städte dringen, aber es ergibt wenigstens einen Sinn! Leben Sie wohl, Mister Vincent. Der Sergeant wird Sie hinausbringen.«

Der wütende Offizier drückte auf einen Knopf und sank schweratmend in seinen Sessel zurück.

»Danke«, sagte David, als sich die Tür öffnete und ein untersetzter, breitschultriger Sergeant mit steifer Khakiuniform hereinkam. »Sie haben meinen ersten Eindruck bestätigt. Ich vergeude hier meine Zeit.«

»Sorgen Sie dafür, daß der Mann den Stützpunkt sofort verläßt!« brüllte der Major. Er starrte David wütend nach, bis sich die Tür hinter ihm schloß.
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David folgte dem Unteroffizier durch den graugetünchten Korridor, vorbei an offenen Bürotüren, wo Schreibmaschinen klapperten. Sie kamen in einen nußbaumgetäfelten Vorraum, in dem Plakate den Wirtschaftsaufschwung des Landes zeigten, und traten hinaus ins grelle, heiße Sonnenlicht.

»Danke, Sergeant«, sagte er. »Ich gehe schon. Oder erwartet der Major, daß Sie mich am Händchen bis zum Tor führen?«

Der ergraute Soldat spuckte in ein Blumenbeet und warf David einen scharfen Blick zu.

»Ich habe einige Ihrer Argumente gehört«, sagte er in seinem tiefen Bariton. »Auch die Sache mit dem Meteorschauer. Ich habe davon gelesen. Soll nördlich von hier niedergehen, stimmt s?«

»Ja.«

»Nichts Ungewöhnliches dran«, fuhr der Sergeant fort, als spräche er zu sich selbst. »Meteore fallen dauernd herunter, Tausend pro Tag …«

»Diesmal ist es ein wenig anders«, meinte David. »Es befindet sich ein großer dabei.«

»Und?« Der Sergeant sah David neugierig an.

»Und ich mache mir so meine Gedanken.«

Der Soldat nickte und deutete auf einen Jeep, der vor dem Hauptquartier stand. Schweigend setzte er sich ans Steuer und fuhr durch die saubere, militärisch gerade angelegte Straße.

Zur Linken entdeckte David hinter einem hohen Zaun schwerfällige dunkle Gefährte, die in einer Reihe nebeneinanderstanden: Gleiskettenfahrzeuge, Laster, Aufklärungsfahrzeuge.

»Gehören der Armee«, sagte der Sergeant, als er Davids Blick bemerkte. »Notausrüstung, eingemottet. Und wie ich die Herrschaften an der Spitze kenne, bleiben sie auch eingemottet.«

Als David am Tor aus dem Wagen kletterte, beugte sich der Sergeant zu ihm hinaus.

»Ich hab mal was gesehen, Mister Vincent  und ich habe noch keinem davon erzählt. Wenn es Sie interessiert  ich trinke gegen sieben Uhr abends meist etwas in einem kleinen Lokal in der Adams Street. Gunners Grill heißt es.« Ohne die Antwort abzuwarten, fuhr er eine Schleife und raste zurück.
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Es war eine kleine, ruhige Bar, schwach beleuchtet und zu dieser Stunde spärlich besucht. David setzte sich im Hintergrund und bestellte einen Scotch mit Wasser. Er hatte kaum den ersten Schluck genommen, als eine untersetzte Gestalt ihm gegenüber Platz nahm.

»Sie sehen in Zivilkleidern ganz anders aus«, sagte David. »Was trinken Sie?«

»Bier. Ja, jeder glaubt, unsereiner wäre in die blaue Uniform hineingeboren. Aber unter dem Anzug bin ich Zivilist geblieben, Mister Vincent.« Der Mann nickte, als der Kellner Gläser auf den Tisch stellte und wieder ging. »Genug Zivilist, um mir über manche Dinge, die im Stützpunkt vorgehen, den Kopf zu zerbrechen«, fügte er hinzu.

»Sie haben die Ablehnung des Majors gehört?«

»Das hat man ihm so eingetrichtert«, sagte der Sergeant. »Er kennt die Antworten auswendig. Und wenn er mal auf irgend etwas keine Antwort weiß, dann stellt er sich taub …« Er nahm einen Schluck Bier und starrte ins Leere.

»Deshalb haben Sie auch keinem erzählt, was Sie sahen?« fragte David herausfordernd.

»Ja. Die hätten mich für verrückt erklärt.« Der Sergeant sah David voll an. »Sehen Sie, Mister  ich lege meine Streifen in Ihre Hände, wenn ich jetzt rede. Aber von meinem Platz aus höre ich eine Menge Dinge. Die Tür ist nicht sehr stark. Ich sage nicht viel, aber ich höre gut zu. Diese Leute sind nicht alle verrückt, Mister Vincent. Lichter am Himmel, ja, das ist vielleicht Venus oder ein Wetterballon oder nur eine B-55 vom Stützpunkt. Aber wenn einer mal das gesehen hat, was mir zugestoßen ist …« Er machte eine Pause und nahm wieder einen tiefen Schluck Bier. »Entweder es geht hier etwas vor, oder ich bin tatsächlich verrückt.«

»Was haben Sie nun eigentlich gesehen, Sergeant?«

Der Mann holte tief Atem. »Es war ziemlich genau vor einem Jahr«, erzählte er.

»Ich hatte Urlaub und besuchte meine Schwester in St. Louis. Eines Abends machten wir eine Spazierfahrt  nur einfach so durch die Gegend. Wir sprachen über unsere Kindheit, als wir noch zu Fuß durch die Landschaft trampten. Wir parkten den Wagen und stiegen ein Stück den Berg hinauf, bis wir an einen Platz mit großen Bäumen kamen, den wir schon aus der Jugend kannten. Wir hatten dort immer unsere Picknicks, müssen Sie wissen.

Meine Schwester hatte einen Korb mit Broten dabei. Während sie alles zum Essen herrichtete, machte ich einen Spaziergang zum Gipfel. Schöne Aussicht von dort oben. Ich wollte eben wieder umkehren, als mir etwas Komisches auffiel. Ich meine, es war ein Ort, an den nur selten Leute hinkamen, und da sah ich doch diese Reifenspuren. Sie sahen aus wie zwei parallele Furchen. Ich sah näher hin, und da merkte ich, daß sie über das ganze Gelände liefen, auch über den Fels. Sie durchschnitten ihn, als wäre er weicher Käse. Dann verloren sie sich im Gestrüpp. Ich ging ihnen nach.« Der Sergeant trank sein Glas leer und ließ sich ein neues bringen.

»Sie führten also ins Gestrüpp, wie ich schon sagte«, fuhr er fort. »Und ungefähr fünf Meter vom Rand der Lichtung entfernt fand ich das Ding, das die Spuren machte. Es hatte etwa die Größe von einem altmodischen Kinderwagen  Sie wissen schon, diese Korbdinger, die man jetzt kaum noch sieht. Es lag umgekippt da. Es hatte zwei Gleitkufen, und die waren ziemlich verbogen. Die Spur stammte von ihnen. Das Ding war offen und leer. Ich ging ganz nahe heran und sah ins Innere. Aber außer einer Substanz, die wie gesponnenes Glas aussah, bemerkte ich nichts. Nur in dem glasartigen Zeug war ein Loch  wie ein Osternest ohne Eier.«

Der Kellner brachte neue Drinks. Der Sergeant schwieg, bis der Mann wieder gegangen war.

»Ich drehte mich um und wollte gehen, und da sah ich  es.« Er zeigte grimmig die Zähne. »Ein schmutziges, orangefarbenes Häufchen. Ein ekliges Ding, schaumig, eine Art Schleimpilz. Und in der Mitte  bewegte sich etwas. Ich blieb stocksteif stehen und beobachtete es. Wie soll ich es beschreiben? Eine Auster von fünfzig Pfund, ohne Schale. Ein Klumpen graues Fleisch, und es bewegte sich!

Ich sage Ihnen, Mister Vincent, mir war schlecht. Ich sah mich nach einem Prügel um. Wenn ich eine Pistole mitgehabt hätte, ich wäre auf das Ding losgegangen. Mir läuft jetzt noch eine Gänsehaut über den Rücken, wenn ich daran denke …«

Der Mann unterbrach sich schaudernd. Sein gegerbtes, sonnengebräuntes Gesicht hatte eine grünliche Farbe angenommen.

»Und was haben Sie getan?« fragte David ruhig.

»Ich fand einen Prügel  gut zwei Meter lang war das Ding. Ich ging auf den Schaum zu, und aus dem Innern surrte mir etwas entgegen.«

Die Augen des Soldaten sahen David hilflos an. Sie waren mit Entsetzen angefüllt. »Dieses Surren  als hätte mich eine Klapperschlange angefaucht. Es fuhr mir richtig in die Glieder. Ich ließ den Prügel fallen und zog mich zurück. Dann fiel mir etwas anderes auf. Rund um das Ding war der Boden kahl. Die Büsche waren braun, abgestorben und ausgetrocknet. Ich wollte losschreien, aber ich brachte keinen Ton heraus. Und ein Geruch strömte davon aus … so ähnlich wie Jod. Und dann  dann kam es auf mich zu …«

Der Mann nahm einen tiefen Zug von seinem Bier. Er zitterte. »Ich rannte, Mister Vincent. Ich rannte den ganzen Weg bis zu meiner Schwester, die das Essen schon fertig hatte. Ich schrie ihr zu, daß sie mitkommen solle, und ich packte sie am Arm und ließ sie erst im Auto wieder los. Wir ließen den Korb und das Essen einfach liegen. Sie dachte wohl, ich hätte den Verstand verloren  aber ich konnte ihr nicht erzählen, was ich erlebt hatte. Ich fuhr, so schnell ich konnte, in die Stadt, um der Polizei oder sonst jemand davon zu berichten, aber bis ich hinkam, hatte ich meine Meinung geändert.«

Er sah David trotzig an. »Meine eigene Schwester hielt mich für verrückt, weil ich losgelaufen war. Ich überlegte mir, was die Cops sagen würden. Und was geschehen wäre, wenn man meine Dienststelle benachrichtigte …« Er lächelte schief. »Der Major kann keine Spinner gebrauchen, Mister Vincent. In seinem Beruf sieht er zu viele.«

»So ließen Sie die Sache einfach laufen?«

Der Sergeant schüttelte den Kopf. »Am nächsten Tag überlegte ich mir, daß ich wahrscheinlich voreilig gehandelt hatte. Ich dachte, daß das Ding in Wirklichkeit vielleicht gar nicht so schlimm war. Ein Pilz oder irgendein Kadaver  dafür hielt ich es nämlich allmählich  konnte mir nichts anhaben. Schließlich war ich beim Militär und hatte mir schon einige Male die Kugeln um die Ohren pfeifen lassen.

Jedenfalls nahm ich am nächsten Tag die Kamera und ging allein noch einmal auf den Berg. Ich fand den Platz  doch das Ding war fort.«

»Spurlos verschwunden?« fragte David.

»Da, wo es gelegen hatte, sah ich eine braune Kruste  und die toten Büsche und das Nest waren auch noch da. Aber das Schlimmste …«

»Das Schlimmste, Sergeant?«

»Von der Stelle aus, wo ich das Ding gesehen hatte, führte eine Spur durch die Lichtung und den Hang hinunter. Ich verlor sie zwischen den Felsblöcken aus den Augen.«

»Was für eine Spur?«

»Fußabdrücke.« Die Stimme des Sergeants war heiser vor Erregung.

»Von  irgendwelchen Tieren?«

»Nein, Mister Vincent. Keine Tierfährte. Es waren die Fußspuren eines Menschen. Die Spuren von nackten Füßen. Sie kamen von dem Nest. Das Ding, das ich gesehen habe, Mister Vincent  es bekam Füße und ging.«
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»Und so etwas mitten in der Wildnis«, sagte der Sergeant. »Woher ist es gekommen  und wohin ging es? Das bereitet mir die größte Sorge, Mister Vincent  wohin ging es?«

»Hören Sie mir zu, Sergeant«, sagte David drängend. Das Gesicht seines Gegenübers war schlaff und zuckte. Der Mann verschüttete einen Teil des Biers, als er das Glas ansetzte.

»Ihnen zuhören? Weshalb? Sie wissen nicht, was es war.

Sie können mir die Frage nicht beantworten, die mich seit einem Jahr auffrißt. Ich weiß, was ich gesehen habe. Ich weiß es!«

»Also gut, Sie wissen es.« David packte den Mann am Handgelenk. »Und was wollen Sie dagegen tun? Wie ein kleines Kind losheulen?« Seine Stimme war hart wie ein Pistolenschlag.

»Wa… was soll ich sonst tun? Niemand glaubt mir …«

»Ich glaube Ihnen.«

»Ja?« Die Augen des Mannes waren trübe und eingefallen. »Und wer sind Sie? Ein einfacher Zivilist. Sie können mir nicht helfen. Niemand kann mir helfen. Ich werde verrückt.« Er hielt mit beiden Händen den Kopf fest. »Ich werde wahnsinnig, und niemand kann mir helfen …«

»Sie können sich selbst helfen  wenn Sie den festen Willen dazu haben«, sagte David schonungslos. »Sie müssen kämpfen.«

»Kämpfen? Ich kämpfe gern. Aber gegen wen? Und gegen was? Was für ein Mensch wird in einem Abfallhaufen mitten im Wald geboren? Was …?«

»Wenn Sie einen Augenblick den Mund halten können, sage ich es Ihnen«, meinte David ruhig.

Der Mann sah ihn an. »Sie?« Es war ein Flehen. »Sie wissen, was es war? Sie glauben nicht, daß ich den Verstand verliere?«

»Was Sie sahen, Sergeant, war ein fremdes Lebewesen. Ein einsames Geschöpf, das hier in einer Art Larvenform abgesetzt wurde und schnell reifte. Nun ist es unterwegs, um seinen Auftrag zu erfüllen. Es ist nur eines von vielen. Ich habe einige gesehen. Sie wirken wie Menschen, aber sie sind keine Menschen. Und was ihre Pläne betrifft  sie wollen die Erde erobern.«

Der Sergeant glotzte David an. »Donnerwetter!« murmelte er. »Der Kerl ist noch verrückter als ich.«

»Vielleicht.« David lächelte grimmig. »Aber Sie haben das Ding gesehen  ich nicht.«

»Ja, das stimmt. Ich habe es gesehen. So wahr mir Gott helfe, ich habe es gesehen  und ich wollte, es wäre nie dazu gekommen.«

»Das läßt sich jetzt nicht mehr rückgängig machen. Sie wissen nun, was Sie gesehen haben  und weshalb das Ding hier ist. Wollen Sie mir helfen, es zu bekämpfen?«

»Wie denn? Wir wissen nicht einmal, wo diese Wesen sind und was sie vorhaben.«

»Erinnern Sie sich an den Meteorschauer?« fragte David.

»Sie meinen  Sie glauben, daß eine Verbindung besteht …?«

»Vielleicht.«

Der Mann nickte langsam, die Blicke auf David gerichtet.

»Und?« fragte er.

»Und ich möchte dabeisein, wenn der große Meteorit landet. Ich habe versucht, die Welt dafür zu interessieren, Sergeant. Ich habe nichts erreicht. Und allmählich wird die Zeit knapp. Ich fürchte, wir beide werden allein kämpfen müssen.«

»Was haben Sie vor? Was können zwei Kerle ausrichten?«

»Erinnern Sie sich an die Panzerfahrzeuge, die am Stützpunkt geparkt waren?«

»Klar. Was ist mit denen?«

»Sie können mir helfen, eines zu stehlen.«

»Einen Panzer der Armee stehlen? Jetzt ist mir klar, daß bei Ihnen was nicht stimmt!«

»Wäre es möglich?«

Der Sergeant klappte den Mund auf und schloß ihn wieder. Er nickte. »Vielleicht. Ja, es wäre möglich. Ich weiß da ein paar Kniffe …«

»Gut«, sagte David und erhob sich. »Gehen wir. Wir haben nicht mehr viel Zeit.«
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Eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang bremste Sergeant Joseph Anoti seinen verbeulten Kombiwagen an der ungeteerten Straße ab, die neben dem Kornfeld nördlich des Flughafens verlief. Eine Viertelmeile weiter vorn schimmerten die Lichter der Flightline-Hangars durch die Dämmerung.

»Wir könnten den Zaun überall durchschneiden«, erklärte Anoti. »Aber der Trick dabei ist, daß wir mit dem Panzer wieder hinausmüssen. Das heißt, daß wir Tor Sechs  da drüben rechts ist es  benutzen. Es führt zur Taxiauffahrt. Den Panzer können wir am nördlichen Ende des Platzes klauen  am besten eines der Halbkettenfahrzeuge  und dann fahren wir damit nicht zur Rampe, sondern über die Rollbahn 020. Das Tor ist seit mehr als zehn Jahren nicht mehr benutzt worden. Die Bahn ist von Unkraut überwuchert. Aber die Überreste einer alten Teerdecke sind noch da. Sie führt am Südende des Flugfeldes vorbei. Wenn wir schlau sind, sieht uns kein Mensch. Schließlich sind wir am untersten Ende des Stützpunktes und …«

»Ein gewisses Risiko müssen wir auf alle Fälle eingehen«, unterbrach David seine Ausführungen. »Sie nehmen die Benzinkanister, ich kümmere mich um die Batterien.« Er stieg aus. Die Luftwaffen-Uniform, die Anoti ihm geliehen hatte, war dick, und er schwitzte. Aber im Notfall war es eine gute Verkleidung. Schwer beladen mit der Ausrüstung durchquerten die Männer das Kornfeld. Die Halme waren ausgetrocknet. Man hatte sie gar nicht geerntet, da sie ein Opfer der Dürre geworden waren.

Sie überquerten die verlassene Teerstraße, stolperten durch einen Graben, in dem Unkraut wucherte, und erreichten schließlich den Zaun. Anoti suchte mit einem großen Feldstecher die Gegend nach einer Patrouille ab.

»Alles in Ordnung«, murmelte er. »Gehen wir.«

Das Tor war eine dauerhafte Konstruktion aus verzinkten Eisenrohren und Maschendraht. Durch das trockene Klima hatte es sich die Jahre hindurch gut erhalten. Der Sergeant steckte verschiedene Schlüssel in das riesige Vorhängeschloß. Beim fünften Versuch klappte es. Das Metallgatter öffnete sich quietschend. Vorsichtig schlüpften die beiden Männer durch.

»Von hier aus ist alles kinderleicht«, sagte Anoti. »Natürlich nur, bis wir starten. Und wenn ich mich nicht verrechnet habe …«

»Versuchen wir es erst einmal«, meinte David. Er ging im Schatten neben dem Zaun voran. Im Schutz der geparkten Fahrzeuge schlichen sie sich näher, und dann standen sie neben den aufragenden Riesen.

Anoti tätschelte die Flanke eines angerosteten Munitionsträgers, auf dessen gepanzertem Führerhaus ein Maschinengewehr Kaliber fünfzig montiert war. »Wie wäre es mit der Kleinen da?« schlug er vor. »Auf so einem Ding wurde ich ausgebildet, bevor ich zur Luftwaffe ging.«

»In Ordnung.« David nickte. Schweigend und mit geschickten Händen schlossen die beiden Männer die riesige Zwölf-Volt-Batterie an. Die Halterung und die Anschlußklemmen waren bereits verrostet.

»So«, sagte Anoti. »Sie ist angeschlossen. Jetzt noch das Benzin, und es kann losgehen.« David goß fünf Gallonen in den Tank und einen winzigen Schuß in den Vergaser.

»Munition ist genügend da«, rief Anoti. »Alles Panzergeschosse. Halt, noch nicht anlassen!« Er holte einen Metallkanister aus seinem Werkzeugkasten, kroch unter die Ketten und befestigte ihn am Auspuffende.

»Mein Privat-Schalldämpfer«, erklärte er. »Wenn ich meinen Wagen repariere, benütze ich ihn immer, um die Nachbarn nicht auf die Palme zu bringen. Jetzt müßte die Kleine leiser laufen.«

David setzte sich hinter das Steuer und betätigte den Anlasser. Die ersten Umdrehungen kamen rumpelnd und zögernd. Fehlzündungen knatterten unterdrückt. Doch dann lief der Motor glatt.

»Klingt wie eine Katzenoma am Kamin«, sagte Anoti, als er sich neben David schwang. »Okay, Vincent verschwinden wir von hier, bevor einer dieser jungen Schnösel herkommt, um sich vom Wacheschieben zu drücken.«

Ohne Lichter fuhr das Gefährt los, verdeckt durch die abgestellten Panzer. Sie erreichten das Tor und fuhren auf die unbenutzte Straße hinaus. Anoti sprang noch einmal ab, um das Tor zu verschließen.

»Okay«, murmelte er, als er wieder in den Wagen kletterte. »Es geht los in Richtung Norden  und laß die Pferdchen springen!«



*



»Nur noch zwei Stunden«, sagte Anoti nach einem Blick auf das Leuchtzifferblatt seiner Uhr. »Und es sind immer noch mehr als sechzig Meilen.« Im schwachen Licht des Armaturenbretts wirkten seine eckigen Züge grimmig und entschlossen. Dennoch hatte David den Eindruck, daß er jetzt entspannter war. »Die nächsten vierzig Meilen bieten keine Schwierigkeit. Wir nehmen erst die Inter-Staatsstraße und dann die Staatsstraße 101.« Er runzelte die Stirn. »Ab dort müssen wir allerdings die Straße verlassen …« Er deutete auf die Landkarte, die er auf den Knien liegen hatte. »Ich wollte, wir wüßten mehr über das Zielgebiet.«

»Plus oder minus zehn Meilen war die beste Zahl, die ich bekommen konnte«, erklärte David. »Ich mußte einen gewissen Professor nahezu erpressen, bis er sie mir gab. Und er machte recht deutlich, daß es sich um eine reine Schätzung handelt. Wenn wir fünfzig Meilen vom Ziel entfernt sind, könnte ich ihm auch nicht böse sein.«

»In diesem Fall wäre alles umsonst.« Anoti kaute an seiner Unterlippe. »Hör zu. Ich kenne am Stützpunkt einen der Meteorologen. Wenn wir unterwegs irgendwo halten können, rufe ich ihn an …«

»Gute Idee.«

Eine Stunde später bog David von der Schnellstraße ab. Die Daten, die Anoti bekommen hatten, stimmten mit seinen eigenen überein. Der Panzer rumpelte über Schlaglöcher auf die enge Staatsstraße hinaus. Nach einer weiteren halben Stunde deutete Anoti nach vorn.

»Dort, an der Reklametafel, geht das County zu Ende, Vincent. Die Straße führt nach Osten weiter. Ich finde, wir sollten hier abbiegen.«

David steuerte den Panzer über eine Kiesböschung auf ebenen Boden. Vor ihnen erstreckte sich die von Felsblöcken übersäte Wüste bis zu der fernen Gebirgskette.

»Sieht rauh aus«, stellte Anoti fest.

»Ein ausgezeichneter Ort für Verstecke«, erwiderte David. »Man wird inzwischen gemerkt haben, daß der Wagen fehlt. Und es ist bestimmt nicht schwer, unserer Spur zu folgen.«

»Noch eine halbe Stunde, und es ist egal«, sagte Anoti. »Außer der Meteorschauer setzt verspätet ein.«

»Das glaube ich nicht. Deshalb beeilen wir uns besser.« David legte den Gang ein und fuhr den Panzer in das verlassene Ödland hinaus.
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»Da!« Anoti packte David am Arm. Ein schwacher weißer Bogen jagte über den Himmel. »Und da ist noch einer!«

»Das sind die Vorboten«, sagte David. Die Scheinwerfer schnitten eine schmale staubige Gasse durch die Wüste. »Wir sind jetzt fast am Zielort. Noch eine Meile, und wir müssen uns nach einem Versteck umsehen.«

Eine Menge heller Streifen erschienen jetzt am Himmel. Sie strahlten von einem Punkt hoch über dem östlichen Horizont aus. Der Boden hier war hügelig. Eine Reihe flacher Täler und Erhebungen zeigte sich im Licht der Scheinwerfer. Und dann sah David einen Hügel, auf dem sich ein massiver Felsblock befand, übriggeblieben aus einer längst vergessenen Eiszeit.

»Wie wäre es damit?« fragte er.

»Sieht gut aus«, meinte Anoti. »Halten wir an, damit ich die Munition einlegen kann. Wir wollen unsere Freunde doch ordentlich begrüßen.«

David ließ den Panzer den steilen Hang hinaufkriechen und stellte ihn in den Schatten des tonnenschweren Kalksteins. Anoti öffnete mit einem Brecheisen die Munitionskisten und breitete die Ladestreifen aus. Die Patronen waren fingerdick. »Nach unseren Bereitschaftsplänen soll das alles hier frisches Zeug sein  noch kein Jahr alt.« Er löste den bis dahin arretierten Lauf des wassergekühlten überschweren MGs und schwenkte ihn herum. Er bewegte sich glatt und schnell.

»Ganz ordentlich«, erklärte er, nachdem er noch den Aufnahmemechanismus überprüft hatte. Er schob ein Ende des Ladestreifens ein und stellte den Hebel nach oben.

»Es kann losgehen«, verkündete er. David saß neben ihm und suchte den Himmel mit dem Fernglas ab. Die Meteoriten, wie helle Kreidestreifen auf einer riesigen Tafel, fielen jetzt immer dichter. Einer, leuchtender als die anderen, bahnte sich seinen Weg in einer langen Kurve fast am Horizont, bis er in einem hellen Sprühen zerplatzte.

»Donnerwetter!« sagte Anoti leise. »Ist das ein Feuerwerk!«

»Der da war kein Stecknadelkopf«, meinte David. »Er …«

»He!« flüsterte Anoti. »Still!«

David wandte langsam den Kopf um  und hörte ein leises, verstohlenes Scharren. Es kam aus dem schemenhaften Gewirr der Felsblöcke am unteren Teil des Hangs.

»Da ist jemand unten«, zischelte Anoti. Er schwenkte die Waffe vorsichtig herum, bis sie zum Fuß des Hangs zielte.

»Nicht schießen«, sagte David leise. »Aber halte dich bereit.«

Er kletterte aus dem Panzer und schlich in die Schatten der Felsblöcke. Er arbeitete sich seitlich den Hang nach unten. Dann verbarg er sich hinter einem Felsen und suchte das ganze Hanggebiet ab. Er konnte die Spur sehen, die der Panzer gepflügt hatte. Und dann sah er die geduckte Gestalt, die ungeschickt dahinhumpelte. David huschte im Schutz der Felsen weiter, bis er parallel zu dem schattenhaften Fremden stand. Er sah, wie der Mann niederkauerte.

Er schaltete die starke Taschenlampe ein, die er mitgenommen hatte. Ihr Strahl leuchtete dem Mann mitten ins Gesicht.

»Stehenbleiben!« rief er. Und zu Anoti gewandt: »Joe! Wenn er sich rührt, schießt du.«

Der verwirrte Eindringling wirbelte halb herum, als ihn der Lichtstrahl blendete. David sah nur einen Moment lang die vom Alter verschrumpelten Züge, bevor der Mann einen Zipfel seines Schäferumhangs vor das Gesicht schlug. Unter dem verblichenen Mantel wirkten die Glieder gebeugt und knorrig. Der Mann stand unbeweglich da, als David herankam und zehn Schritte vor ihm stehenblieb.

»Wer sind Sie?« fragte David. Er merkte selbst, daß seine Stimme hart klang. »Was machen Sie hier draußen?« Blasses Licht erhellte das gegerbte, narbige Gesicht des Fremden, als die Meteoriten vorüberzuckten.

»He! Was macht denn so ein alter Tappergreis mitten in der Wüste?« rief Anoti. »Freund, eine Sekunde lang haben Sir mir einen mächtigen Schrecken eingejagt …«

»Die Waffe nicht loslassen!« fauchte David. Wieder wandte er sich an den alten Mann. Der Greis stand halb geduckt da. Es sah aus, als sei er vor Schreck wie gelähmt. Er gab keine Antwort.

»Wahrscheinlich ein Mexikaner«, rief Anoti. »Ai, babo, che vuoi …? Perque non parlano …?«

Der alte Mann wandte sich langsam der Stimme aus dem Dunkel zu. Immer noch schwieg er.

»Vielleicht kann er nicht sprechen«, sagte Anoti. »Ein Taubstummer, wenn du mich fragst. Vincent, laß doch den Alten stehen. Wir haben wichtigere Dinge zu tun.« Im flackernden Licht der fallenden Meteoriten war seine untersetzte Gestalt am oberen Rand des Fahrzeugs sichtbar. »Der arme Kerl hat vermutlich einen tödlichen Schrecken bekommen«, sagte Anoti. »Aberglaube, du weißt schon. Laß ihn …« Er unterbrach sich, als ein grelles Licht am Himmel aufflammte.

»Mein Gott, Vincent, sieh dir das an!«

David starrte in den strahlenden Glanz. »Das ist unser Kaliber«, rief er. »Und es sieht so aus, als hätten wir uns den richtigen Platz zur Begrüßung ausgesucht,«
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Als David den Hang hinaufkeuchte, wurde der Feuerbogen länger. Er kam immer näher und tiefer. Ein Dröhnen wie bei einem vorbeidonnernden Güterzug klang auf. »Weg von hier!« schrie Anoti. »Es wird direkt auf uns landen. «

»Halt!« David packte den Arm seines Gefährten. »Es sieht nur so aus, als käme es auf uns zu. Höchstwahrscheinlich beträgt die Entfernung bis zum Landeplatz ein paar Meilen. Und du hast wohl vergessen, weshalb wir hergekommen sind?«

»Nein  aber …«

»Aus zweihundert Meilen Höhe dauert es etwa eine Minute, bis es den Boden berührt«, rief David über den anschwellenden Donner. Der Meteor war jetzt ein glühender Feuerball, der schnell sank.

»Mein Gott, sieh dir das an!« stammelte Anoti. »Man kann die Hitze von hier spüren …«

»Das ist nur Einbildung«, schrie ihm David ins Ohr. Das Licht war nun blendend hell. Eine neue Sonne schien am Himmel zu stehen. Die Form des Feuerballs veränderte sich, wurde länger. Plötzlich spaltete sie sich in zwei Teile. Der kleinere Teil löste sich und bewegte sich in eine andere Richtung. Der größere setzte seine Bahn fort …

Die Explosion erleuchtete den Himmel von Horizont zu Horizont. Von der Stelle des Einschlags etwa fünf Meilen entfernt, stieg langsam eine rote Fontäne auf. Sie stand kurze Zeit über der Wüste und sank dann in sich zusammen. In ihrer Umgebung glühte der Boden weiß auf.

»Mein Gott …«, begann Anoti. Und in diesem Augenblick erreichte sie der Schall Welle um Welle ohrenbetäubenden Lärms, wie das Anschlagen einer titanischen Brandung. David preßte die Hände über die Ohren und stürzte beinahe, als die Schockwelle das Fahrzeug schüttelte und kleinere Felsblöcke in die Tiefe krachen ließ.

»Was … was …?« krächzte Anoti. Er war gefallen, aus einer Schnittwunde an der Wange lief Blut.

»Das war es!« schrie David ihm zu. Seine eigene Stimme kam ihm weit entfernt vor. »Das war das Schiff, das sich loslöste. Etwas anderes konnte es nicht sein. Das Ding befand sich unterhalb des Radarhorizonts. Die Instrumente werden lediglich registrieren, daß ein massiver Körper einschlug.«

»Ja  aber wo ist es geblieben?« Anoti hatte sich aufgerichtet und starrte wild in das Dunkel. »Vincent, wir sind zu schwach. Das Ding hat die Größe eines Schlachtkreuzers. Und wir mit unserer Spielzeugkanone …«

»Da!« David deutete nach vorn. Niedrig am Horizont bewegten sich Lichter. Sie schwenkten herum und kamen in ihre Richtung.

»Das ist es!« Anoti packte die Fahrzeugtür. »Vincent, wir müssen Hilfe holen …«

»Zu spät«, fauchte David. »Bis wir zurückkommen, ist alles vorbei. Wir müssen es allein schaffen.«

»Es kommt in unsere Richtung.«

»Wir warten, bis es stehenbleibt, dann greifen wir an.«

Schweigend beobachteten die beiden Männer die näherkommenden Lichter. Im Schimmer des reflektierten Lichtes erkannten sie die breite, nach unten überhängende Form des Schiffes. Eine halbe Meile von ihnen entfernt hielt es an, schwebte sieben Meter über dem Felsboden. Ein kaltes blaues Leuchten ging von seiner Unterseite aus. Langsam klappten Stützen nach unten und bohrten sich in den Boden.

»Heilige Maria, Muttergottes …«, murmelte Anoti halblaut.

»Also gut, es geht los.« Als David die Hand an die Flanke des Fahrzeugs legte, um nach unten zu springen, bemerkte er eine schnelle Bewegung zu seiner Linken. Anoti wirbelte herum, als der alte Mann auf das Fahrzeug zusprang.

»He!« schrie er. »Was zum …!« Er machte einen langen Satz und packte den Alten am Arm …

Eine wirbelnde Bewegung, und Anoti wurde gegen einen Felsblock geschleudert. Er lag mit zuckenden Gliedern da.

»Vincent«, krächzte er, als sich der Alte angriffsbereit duckte. »Er hat sich  blitzschnell bewegt. Und er ist stark! Aufpassen, Vincent …«

David hatte bereits den Hebel des MGs gepackt und den Lauf zu dem Alten hinübergeschwungen. Der Mann drehte sich langsam um und starrte ihn mit fremdartigen, blassen Augen an …

Augen, die er schon einmal gesehen hatte. Ockeraugen, in denen ein gelbes Feuer brannte …

Der Alte streckte sich und warf den Zipfel des Umhangs zur Seite, mit dem er sein Gesicht verdeckt hatte. Er enthüllte verzerrte, narbige Züge, die in einer Grimasse des Schmerzes und des Hasses erstarrt schienen. David spürte ein eiskaltes Gefühl im Innern. Er stand dem unsterblichen Dorn gegenüber.
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»Ja, David Vincent.« Dorns Stimme war dünn, nur ein Schatten des früher so kräftigen Organs. »Ich lebe immer noch. Schockiert Sie mein Anblick, den ich Ihnen zu verdanken habe?« Mit einer wilden Geste riß der Fremde den Umhang zur Seite und öffnete das verblichene Hemd darunter. Starr vor Entsetzen sah David die wuchernden Narben an, die den ganzen Oberkörper des Fremden bedeckten.

»Sie haben mir die Knochen gebrochen und das Fleisch verbrannt«, klagte er. »Und jetzt zielen Sie schon wieder mit einer Waffe auf mich. Aber ich bitte Sie  ein Lebewesen bittet das andere, nicht zu schießen.«

»Rühren Sie sich nicht«, sagte David zwischen zusammengebissenen Zähnen.

»Vincent …«, krächzte Anoti, »erschieß ihn. Er ist kein Mensch  siehst du nicht …«

»So ist es richtig«, unterbrach ihn Dorn. »Erschießen Sie den Fremden. Das ist die Art Ihres Stammes, nicht wahr, Vincent? Ihr seid auf eure Zivilisation stolz, auf eure Klugheit, eure Barmherzigkeit. Und doch habt ihr mich und die Meinen wie Ungeziefer gejagt.« Dorns Augen schienen im Licht der vorbeijagenden Meteoriten aufzublitzen. »Wird Ihnen beim Anblick Ihres Werkes nicht übel, David Vincent?«

»Ich bin Ihrem Beispiel gefolgt, Dorn!« Davids Stimme klang hart. »Sie haben vor meinen Augen vier Männer umgebracht. Sie haben einen Fabrik-Manager namens Winthrop umgebracht, und, wenn ich mich nicht täusche, auch General Moore. Weiß Gott, wie viele andere noch auf Ihr Konto kommen. Sie haben meinen Freund, Al Lieberman, aus dem Helikopter geworfen, weil er im Sterben lag …«

»Hören Sie mir zu, Vincent«, zischte Dorn drängend. »Bedenken Sie unsere Lage  und seien Sie mitleidig. Wir sind wenige. Auf zehn Millionen Ihres Volkes trifft einer der unseren. Ja, wir haben getötet  aber aus Angst vor der Entdeckung  aus der schrecklichen Notwendigkeit heraus, unsere Gegenwart geheimzuhalten.

Es war ein Fehler, das sehe ich nun ein. Aber wie konnten wir es wissen? Wir hatten so lange nach einer Welt gesucht, auf der wir überleben konnten. Eine Million Jahre sind vergangen, seit unsere Welt starb  sie verdampfte bei der Explosion unserer Sonne. Nur wir entkamen  eine Schiffsladung von all den Milliarden Angehörigen der Großen Rasse.

Wir kreuzen seit ganzen Zeitaltern durch die Leere, immer auf der Suche nach einer passenden Welt. Viele von uns sind gestorben, bei der Untersuchung von fremden Planeten und Sonnen, bei der Versorgung der Brutgestelle, in denen die Larven auf den Tag der Befreiung warten. Und dann, endlich, hatten wir diese Welt gefunden, Vincent. Beinahe zu spät! Sie ist kalt, und ihre Sonne ist schwach  aber dennoch, wir können hier leben.

Und wenn wir es nicht schaffen, ist unsere Rasse für alle Ewigkeit verloren. Unser Treibstoff und unsere Vorräte sind erschöpft. Es gelang uns, unser Schiff weit hinter dem Mond in eine Umlaufbahn um eure Erde zu bringen. Einige von uns  Freiwillige  sind gelandet, um das Terrain zu sondieren und Nistplätze zu bauen. Wollt ihr uns das verwehren? Wollt ihr euch des Völkermordes schuldig machen? Es ist das schlimmste aller Verbrechen.«

»Sie haben uns keine andere Wahl gelassen«, sagte David. »Sie sind als Feind gekommen  und die Menschheit setzt sich zur Wehr.«

»Ich sagte schon, daß das ein Fehler war.« Dorn sah ihn verzweifelt an. »Aber es ist noch nicht zu spät, um ihn zu korrigieren. Unser erstes Brutschiff ist jetzt eine halbe Meile entfernt gelandet. Legen Sie ihre Waffe weg, Vincent! Heißen Sie uns willkommen. Wir können Ihre Welt teilen, und als Gegengabe …«

Mit einem plötzlichen Aufschrei kam Anoti auf die Beine.

»Hören Sie nicht auf ihn, Vincent. Er lügt!« Mit diesen Worten warf er sich auf die geduckte Gestalt  und Dorn wirbelte mit seiner unmenschlichen Gewandtheit herum und schlug ein einziges Mal zu. David hörte das schreckliche Geräusch von splitternden Knochen und sah, daß Anoti wie eine Puppe in den Staub fiel. Blut strömte ihm aus dem Mund, und sein Brustkorb war eingedrückt.

Und im gleichen Augenblick betätigte David den Auslöser. Helles, flackerndes Licht kam aus dem Lauf. Dorn schwankte zurück, als das Metall um ihn pfiff. Die Kleider wurden ihm in Fetzen gerissen. Er stolperte, fing sich wieder, stand einen Moment lang taumelnd da und starrte David Vincent durch den Geschoßhagel an.

Da kam er näher, Schritt für Schritt, direkt auf den MG-Lauf zu. Schließlich blieb er stehen, das Narbengesicht in eine Maske ohnmächtigen Hasses verzogen. Und dann, als sei seine Kraft mit einem Male erschöpft, schwankte er rückwärts. Sein Kopf fiel zur Seite. Sein Körper wurde von den Geschossen zerschmettert…

Als Dorn endgültig den Kampf aufgab, war er nur noch Schritte von den Ketten des Panzerfahrzeugs entfernt. In die plötzlich eintretende Stille flüsterte er:

»Es werden  mehr  von uns  kommen … die Große Rasse  stirbt nicht …«

Dann schwieg er. David war allein in der Alptraumlandschaft.
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In tausend Metern Entfernung ruhte das fremde Schiff in einem Teich blauen Lichts. Lange Zeit starrte David über die kahle Wüstenfläche, ohne sich zu rühren. Die Ereignisse der letzten Sekunden hatten ihn betäubt. Dann kletterte er entschlossen in den Fahrersitz und jagte den Hang hinunter.

Ein greller Lichtpunkt zeigte sich plötzlich im oberen Teil des fremden Schiffes. Ein Strahl kalten Lichts jagte über den Boden auf ihn zu. David riß das Steuerrad hart herum und scherte nach rechts aus. Im Schutze einer Reihe von Felsblöcken donnerte der Panzer weiter.

Vor David zeigte sich eine schmale Lücke. Er bremste, immer noch in der Deckung riesiger Felsblöcke, und hielt das Fahrzeug an.

Keine zweihundert Meter entfernt verbreitete das fremde Schiff sein geisterhaftes Licht. Der harte Boden wurde hell angestrahlt. Und auf dem Boden bewegten sich Gestalten. Keine menschenähnliche, sondern groteske Monstren, die aussahen, als habe man sie aus der Tiefe der Ozeane, aus ewigem Dunkel, ans Licht der Erde gezerrt.

Es waren sechs. Sie hatten Höcker und Stachel und bewegten sich auf ganzen Reihen stummelartiger Gliedmaßen fort. Sieben, acht, zählte David, und immer noch kamen die Fremden aus dem Schiff. Sie arbeiteten mit fieberhafter Hast an einem spinnennetzartigen Gerüst, für das sie Kabel und Drähte aus dem Schiffsinneren holten.

Brutgestelle, hatte Dorn gesagt. Was der Ausdruck bedeuten sollte, wußte David nicht  aber vor seinen Augen stand das Bild von glitschigen, quirlenden Larven, die irgendwo heranreiften  tief unter der Erde oder in abgelegenen Gebieten  bis sie zu den pilzartigen Ungeheuern heranwuchsen, von denen Anoti ein Exemplar gesehen hatte. Und dann würden sie sich mit ungeheurer Geschwindigkeit in erwachsene Invasoren verwandeln, in unsterbliche Fremde …

David korrigierte sich. Nein  nicht unsterblich! Nicht ganz unsterblich. Dorn war zäh gewesen, doch letzten Endes hatten ihn die Geschosse vernichtet. Und er hatte noch genug Ladestreifen …

Aber die Entfernung war zu groß. Er mußte sichergehen. Eine zweite Chance bekam er nicht.

Wild schwenkte er den Panzer herum, und das mächtige Fahrzeug fuhr dröhnend auf das fremde Schiff und seine Alptraum-Mannschaft zu. Einen Moment lang war durch die staubverschmierte Windschutzscheibe nicht zu erkennen, ob die Fremden überhaupt Notiz von ihm nahmen. Doch dann wirbelten zwei der Geschöpfe nahe der Zugangsrampe herum und begaben sich mit schnellen, fließenden Bewegungen ins Schiffsinnere.

Einen Augenblick später erwachte der Suchscheinwerfer zum Leben und richtete seinen Strahl auf David. Instinktiv riß David das Steuer herum und wich dem drohenden, fahlen Licht aus  doch der Scheinwerfer folgte ihm, schien ihm voll ins Gesicht  und er war sengend heiß.

David ließ sich hinter das Armaturenbrett fallen. Er sah, wie die Farbe Blasen bildete und das Metall zu rauchen begann, sah, wie das Steuerrad schmolz und die Polsterung der Rückenlehne Feuer fing. Die Windschutzscheibe wurde eingedrückt, und geschmolzene Glastropfen fielen heiß auf seine Kleider. Flammen waren mit einem Mal überall im Fahrzeug. David hatte das Gaspedal immer noch ganz durchgedrückt.

Dann durchlief ein furchtbarer Stoß das ganze Fahrzeug. David spürte, wie die schwere Maschine nach links rutschte und kippte, und er sah, daß sich der heiße Strahl der Fremden wieder in seine Richtung wandte. Eine Staubwolke wirbelte auf …

Dann ein Ruck, das Gefühl des Fallens, ein Knirschen und Kreischen und Dröhnen, Licht, das immer blasser wurde, bis es endgültig in Dunkelheit überging …
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Summen, wie das zornige Summen von Bienen, wenn man ihren Stock zerstört. Harte Lichter, die immer wieder die weiche Hülle der Dunkelheit durchdrangen und ihn zurück ins Bewußtsein brachten …

Ein scheußlicher Schmerz schoß durch Davids Kopf. Er stöhnte, tastete die Schädeldecke ab und spürte eine tiefe Wunde. Eine Hälfte seines Gesichts war mit Blut bedeckt, und seine geliehene Air-Force-Jacke fühlte sich feucht an. Er versuchte sich zu bewegen, doch seine Beine waren eingeklemmt.

David tastete umher, fand Metall, an dem er sich festklammern konnte, und zog sich stöhnend hoch. Der halbverbrannte Sitz kippte zur Seite. Das Fahrzeug lag auf der Flanke. Davids Schulter berührte den rauhen Sand, da wo das Glas der Schutzscheibe zersplittert war. Mit schmerzverzerrtem Gesicht zog er sich hoch und sah hinaus auf eine Szene, die einer mittelalterlichen Höllenlandschaft ähnelte.

Gegen den Hintergrund des Himmels, über den immer noch die Meteore jagten, hob sich die fremde Maschine perlgrau ab. Sie war groß wie eine Scheune und kaum hundert Fuß von ihm entfernt. Lange Schatten bewegten sich in dem bläulichen Glanz  Schatten von phantastischer Gestalt. Aus der Nähe konnte David die schuppige graue Haut und das Netz der purpurnen Blutgefäße an der hellen Bauchseite erkennen. Von den kurzen Gliedmaßen gingen steife Stacheln aus. Aber das Schlimmste waren die Streifen und Täschchen und Gürtel, die sich die Fremden umgebunden hatten und die deutlicher als Worte verrieten, daß es sich um intelligente Lebewesen handelte.

Er hörte ein Summen ganz in der Nähe. Etwas glitt über den umgestürzten Panzer und ließ sich mit einem dumpfen Klatschen zu Boden fallen. David erstarrte. Ein dunkler Schatten kauerte einen Moment lang neben ihm. Durchdringende, blaßgelbe Augen starrten ihn an. Er atmete nicht und rührte sich nicht …

Die Augen wanderten weiter, das Geschöpf wandte sich ab. David sah zu, wie es zu seinen Gefährten zurückschlängelte. Offensichtlich hielt man ihn für tot. Mit unendlicher Vorsicht schob David sich hoch, vorbei an dem geschmolzenen Steuerrad. Er erreichte das gegenüberliegende Fenster, in dem sich ebenfalls kein Glas mehr fand.

Nichts rührte sich, als er den Kopf hinausstreckte. Die Fremden, die die Menschen ohnehin verachteten, hatten ihn im Wrack liegen gesehen und nahmen keine Notiz mehr von ihm. Er hoffte es zumindest.

Er zog sich durch die Öffnung und ließ sich über das verbeulte Dach nach unten gleiten. Das Maschinengewehr hing in einem verrückten Winkel da, halb aus seiner Halterung gerissen. Schnell tastete David die Waffe ab. Soweit er es beurteilen konnte, war sie in Ordnung. Er packte sie, richtete sie auf und begann im Schatten des Fahrzeugs, den verknäulten Ladestreifen zu glätten. Während er es tat, rutschte ihm mit einem Mal das Ende des Streifens aus der Hand und stieß klappernd gegen die Panzerwand. Sofort richtete sich einer der Fremden auf und kam auf ihn zu.

»Wenn du unbedingt der erste sein willst«, murmelte David  und drückte den Doppelhebel durch.

Die starke Waffe brüllte ihre Vernichtungsbotschaft hinaus. Der Fremde blieb stehen, sein Körper zuckte, und dann knickten seine Gliedmaßen ein. Aus klaffenden Wunden in seiner Unterseite strömte eine dunkle Flüssigkeit.

David schwenkte die Waffe, richtete sie auf einen zweiten Fremden, der ihm entgegenkam, und dann auf zwei der Geschöpfe, die sich damit abmühten, einen schweren Balken aufzurichten. Sie stürzten, und der Balken mit ihnen, und sie rissen einen Teil der Netzkonstruktion wieder ein. Als ihnen ihre Gefährten zu Hilfe kommen wollten, gerieten auch sie in den Geschoßhagel. Sie blieben zuckend im Sand liegen.

Doch es kamen immer mehr. Während David die ersten niedermähte, rannten andere in den Schutz des Schiffes und verschwanden über die Einstiegsrampe im Innern.

David richtete sein Feuer gegen das Schiff, doch die Geschosse prallten an dem Material ab, ohne es auch nur zu ritzen. Und dann wurde der Hitzestrahl wieder eingeschaltet und auf den Panzer gerichtet. Ein Reifen fing Feuer. Der Kanonenschild glühte rot auf, dann weiß. David feuerte in den offenen Eingang, bis das Metall seine Hände verbrannte  und immer noch weiter …

Schließlich stolperte er zurück. Überall um sich hörte er das aufdringliche Summen des Energiestrahls. Er sah, wie er den Rahmen des Panzers freilegte, sich dem Treibstofftank näherte …

David wandte sich um; er wollte losrennen, doch die Beine knickten unter ihm zusammen. Sein Gesicht schlug hart gegen einen Felsbrocken. Halb betäubt kroch er auf allen vieren in den Schutz eines vorstehenden Felsens …

Licht schoß hinter ihm auf; Metallteile schwirrten an seinem Kopf vorbei, prallten an die Felsen. Er sah eines der Räder vorbeirollen, gegen einen Vorsprung stoßen und hoch in die Luft fliegen. David erhob sich und lief weiter. Ihm kam nur schwach zu Bewußtsein, daß rings um ihn Feuer war. Er stürzte und erhob sich und lief weiter …

Er lag mit dem Gesicht nach unten da und hörte ein dumpfes, wütendes Grollen, das immer lauter wurde und das Knattern der nahen Flammen übertönte. Licht schien ihm plötzlich blendend in die Augen. Es kam aus dem Dunkel vor ihm.

Eine hohe, dunkle Silhouette blieb mit metallischem Klirren neben ihm stehen. Es war ein schwerer Panzer, und in dem flackernden Licht konnte David den staubigen weißen Stern erkennen.

David sah, wie der blaue Strahl der Fremden sich auf den Panzer richtete, wie das Metall kirschrot glühte und rauchte …

Der Geschützturm schwenkte unter dem Summen der Servomotoren herum, und die lange Schnauze der Kanone richtete sich auf das fremde Schiff. Ein Aufblitzen, ein ohrenbetäubendes Krachen. Der Panzer wurde von dem Rückstoß um einen halben Meter nach hinten gedrückt  und sechzig Meter weiter vorn schaukelte das fremde Schiff, als das hochexplosive Geschoß an seinem Rumpf detonierte. Als sich der Rauch verzogen hatte, erkannte er einen scharfen Riß in der glatten Oberfläche des Schiffes.

Wieder brüllte die Kanone auf, dann eine andere und weiter hinten noch eine. Der bläuliche Strahl wandte sich ab und suchte ein leichteres Ziel. David sah, wie er auf die Kanone eines anderen Panzers zielte …

Als der Panzer explodierte, schwankte der Boden, und die Luft war von kreischenden Metallteilen erfüllt.

Aber das Feuer hielt an und wurde verstärkt, als immer mehr Kampfmaschinen heranrollten. Und abrupt, mit einem Zischen und Knistern, das über den Donner der Kanonen hörbar war, fing das fremde Schiff Feuer. Eine grelle Flammensäule stand eine Zeitlang über der Wüste …

Es wurde still. Männer kletterten aus den Panzern. Ihre Gesichter wirkten im Widerschein des Feuers gerötet. David wollte aufstehen und rufen, aber er brachte nur ein heiseres Krächzen hervor. Er spürte, wie er fiel, und wieder einmal umschloß ihn die Dunkelheit.



*



Ein Traum, dachte David. Ich bin tot, und ich träume … Und dann spürte er Hände. Gesichter beugten sich über ihn, Stimmen unterhielten sich in einer vertrauten Sprache:

»… den Mann hier! Sieht aus, als hätte es ihn schwer erwischt.«

»… welche Einheit?«

»Muß von der Air-Force-Wache sein. Holt ihn herein …«

»… Vorsicht. Hierhinlegen!«

Dann kam eine rumpelnde Fahrt, doch David spürte die Härte des Geländes kaum. Er lag auf dem Rücken und sah den Rand der braunen Decke über sich. Wenn er sich leicht zur Seite drehte, konnte er einen Mann im staubigen, olivgrünen Overall erkennen. Er hatte den Arm und ein Bein bandagiert. Auf der anderen Seite lag ebenfalls ein Verwundeter. Er befand sich in einem Krankenwagen der Armee  vielleicht auch in einem Laster, den man notdürftig umgewandelt hatte …

Stimmen klangen in seiner Nähe auf.

»… verstehe ich nicht, Leutnant. Wir treiben uns in der Wüste herum, weil angeblich ein Verrückter mit einem gestohlenen Panzer nach hierhin unterwegs sein sollte. Und als wir denken, wir haben ihn, sehen wir dieses Feuerwerk am Himmel. Und dann dieses Ding  was es auch sein mag. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen, und ich weiß doch nicht, ob ich mir etwas eingebildet habe, oder  sagen Sie, Leutnant, wissen Sie, was wir da draußen gesehen haben?«

»Ich habe überhaupt nichts gesehen, Sergeant«, erwiderte eine bissige Stimme. »Und wenn Sie schlau sind, haben Sie auch nichts gesehen.«

»Häh? Aber wir haben doch darauf geschossen  die ganze Mannschaft …«

»Wir haben auf die Stelle gefeuert, die man uns angab. Als Befehl zur Feuereröffnung kam, schossen wir eben. Mehr weiß ich nicht.«

»Ja, aber …«

»Der Major hat das Kommando. Vielleicht hat er etwas gesehen  aber er könnte es jetzt nicht mehr beweisen. Soll er den Bericht schreiben. Sie und ich, Sarge, wir sind nur zwei einfache Panzerschützen, klar?«

»Ja  ich verstehe schon …«

»Wie geht es den Verwundeten?«

Es entstand eine Pause. David merkte, daß jemand eine Taschenlampe auf ihn richtete. Er lag ganz still da.

»Alles unverändert. Komisch ist die Sache mit dem Flieger. Möchte wissen, wie der da hinauskam.«

»Das soll die Air Force erklären.«

»Ja. Ja, Sie haben schon recht. Ich weiß nichts.«

David stützte sich auf einen Ellenbogen. In der Dunkelheit stöhnte ein Verwundeter leise. Er kletterte vorsichtig über den Mann, unterdrückte das Schwindelgefühl und sah durch die offene Klappe des dahinrasenden Lasters. Dunkle, kahle Hügel glitten vorbei. In der Ferne zeigten sich die Lichter eines kleinen Ortes.

Der Laster wurde langsamer, wandte sich nach rechts und fuhr eine Steigung hinauf. Als er an der Kuppe einen Moment lang anhielt, ließ sich David über das Gitter gleiten und rollte in den Graben. Er sah den immer kleiner werdenden Schlußlichtern des Wagens nach.

Er würde sich hier verkriechen, bis seine Verletzungen verheilt waren. Er hatte Geld genug, um Neugierige zu beschwichtigen. Er dachte an Sergeant Anoti. Vielleicht lag er noch an der gleichen Stelle, wo er gefallen war. Wieder ein Opfer des geheimen, schleichenden Krieges. Ein Krieg, der noch nicht vorbei war, ein Krieg, der für David Vincent erst enden würde, wenn der letzte der Invasoren tot war.

Über ihm glitzerten teilnahmslos die Sterne.



ENDE



Beachten Sie bitte die Taschenbuchanzeige auf der nächsten Seite




Als nächster Roman in der Reihe

»Terra«-Taschenbuch erscheint



Feinde aus dem Jenseits

von Keith Laumer



Kochende Wassersäulen im Ozean, Meeresungeheuer, angreifende Rattenschwärme, Bauwerke auf dem Mond  all das sind Geheimnisse, die weltberühmte Wissenschaftler ebenso verwirren wie den Mann auf der Straße.



Nur David Vincent kennt des Rätsels Lösung. Er weiß, daß Invasoren aus dem All für die Attacken auf die Menschheit verantwortlich sind. Aber er kann es nicht beweisen  und so findet David in seinem Kampf gegen die Feinde aus dem Jenseits nur wenige Helfer: einen Wissenschaftler, der sein Gedächtnis verloren hat  einen U-Boot-Kommandanten, der für den Geheimdienst zu arbeiten glaubt  eine junge Studentin, die den Schock ihres Lebens erleidet  und einen alten Inder, der die Stunde seines Todes kennt.



Das ist der zweite Roman nach der sensationellen US-Fernsehserie THE INVADERS. Der erste Roman erschien unter dem Titel INVASOREN DER ERDE als TERRA-Taschenbuch Nr. 167.



Terra-Taschenbuch Nr. 168 erhalten Sie in Kürze im Buch- und Bahnhofsbuchhandel und im Zeitschriftenhandel. Preis DM 2.40.
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- Erde. Einige ihrer Spéher haben bereits auf dem Pla-
neten FuB gefaBt, um die notwendigen Schritte zur Inva-

' sion einzuleiten.

- Die Fremden kommen von einer Welt, die langst unter-
gegangen ist. Seit Jahrhunderten suchen sie verzweifelt

“nach einem geeigneten Nist- und Brutplatz fir ihre

konservierte Nachkommenschaft. Jetzt haben sie die
Erde entdeckt und festgestellt, daB der Planet sich fir
ihre Zwecke eignet.

' Die Fremden besitzen Waffen, denen die Menschen
nichts Gleichwertiges entgegensetzen konnen. Und was
noch schlimmer ist: Nur wenige Menschen ahnen lber-
haupt etwas von der bevorstehenden Invasion.
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